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Schulnachrichten.

I. Allgemeine Lehrverfassung der Schule.

1. Ubersicht iiber die einzelnen Lehrgegenstinde und die fiir jeden derselben

bestimmte Stundenzahl.

Religion .. . ... . .
Dentsch und Geschichts-
erziihlungen

Lateinisch

Griechisch

Franzisisch .

Englisch .

Polnisch .

Hebriiisch

Gegchichte und Erdkunde

Rechnen und Mathematik
Naturbeschreibung
Physik, Elemente der
Chemie u. Mineralogie
Schreiben
Freihand-Zeichnen
Geometrisches Zeichnen
Turnen
Gesang
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Anmerkung: Im Sommerhalbjahr in 011, im Winterhalbjahr in UI Biologie wiichentlich 1 Stunde,
die die anderen Unterrichtsgegenstiinde abwechselnd abgaben, ferner im ganzen Schuljabhr wahlfrei englische
Konversationsiibungen von OII—01 in 9 Abteilungen wichentlich je 1 Stunde.
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3. Ubersicht der durchgenommenen Lehraufgaben.

In den Lehranfgaben der einzelnen Klassen ist, abgesehen von der Einftihrung des
Englischen fiir das Franztsische in einer Abteilung der O II und des biologischen Unterrichts
in 0I1 und UL fiir dieses Schuljahr eine Anderung nicht eingetreten. Es kommen daher
im folgenden nur die Themata der deutschen Aufsitze von Prima und Sekunda, die in
diesen Klassen gelesenen fremdsprachlichen Schriftwerke, soweit sie in den allgemeinen
Lehrplinen nicht erwiibnt sind, ferner die Lehrpensen des Englischen und fir O I 1 und
U I die Lehrpensen der Biologie zum Abdruck.

Ober-Prima.

Themata der dentschen Aunfsétze: O 11: 1) Eine Gunst ist die Notwendigkeit.
2a) Mit welchem Rechte nennt Novalis den Orient das Reich der Religion, Griechenland
das der Kunst und Italien das der Geschichte? (Klassenaufsatz fiir die Herbstabiturienten.)
2h) ,Kann uns zum Vaterland die Fremde werden?“ Goethes,Iphigenie* 1,2. (Klassenaufsatz.)
3) Durch nichts bezeichnen die Menschen mehr jhren Charakter als durch das, was sie licher-
lich finden. (Klassenaufsatz.) 4) Wie hestiitigt das Nibelungenlied des Tacitus Bericht von den
Gefolgschaften der alten Germanen? 5) ,Nicht gut, nicht schlimm ist, was die Gotter geben,
und der Empfiinger nur macht das Geschenk.“ Bezogen auf Beatrice und Don Cesar.
6) ,Hoffnung und MiBigung, euch verehr’ ich auf einem Altare; Hoffnung nur wecket die
Kraft, Miiflignng nur sichert den Sieg.* (Klassenaufsatz.)

O12: 1) ,Nicht dein Herz nach seinen Wiinschen, Nach der Pflicht frag’ dein Ge-
wissen“. Fr. W. Weber. 2) Orest und Pylades in Goethes Schauspiel ,Iphigenie auf
Tauris®, eine vergleichende Charakteristik. (Klassenaufsatz.) 3) ,0 weh der Liige! Sie
befreiet nicht Wie jedes andre wahrgesprochne Wort Die Brust, sie macht uns nicht getrost,
sie ingstet Den, der sie heimlich schmiedet, und sie kehrt, Ein losgedriickter Pfeil, von
einem Gotte Gewendet und versagend, sich zurtick Und frifft den Schiitzen“. Goethes
oIphigenie. IV, 1. 4) Verdient Friedrich Wilhelm I. den Beinamen ,Preulens griBter
innerer Konig“? 5) Mit welchem Rechte darf der Schlesier auf seine Heimat stolz sein?
6) ,Was ist der Erde Gliick? — Ein Schatien. Was ist der Erde Ruhm? — Ein Traum®.
Nachgewiesen an Grillparzers Trilogie ,Das Goldene VlieB“ (Klassenanfsatz.) 7) Wie
wird in Schillers ,Braut von Messina® die Aussthnung der feindlichen Briider herbeigefiihrt?

Griechische Lekttire: Stegreifiibersetzungen ans Xenophons Cyropidie.

Franztsische Lektiire: Loti, Péchenr d’Islande, von Dickmann (Reﬁger}. — Moliére,
L’Avare, von Wasserzieher (Flemming). — Choix de Poésies frangaises, von Engwer (Aus-
gabe B bei Velhagen und Klasing).

Englisch (wahlfrei): 2 Stunden, und unter der Leitung des englischen Lehramis-
assistenten Konversationsiibungen 1 Stunde. — Lektiire: Thackeray, Becky Sharp, von
Merchaut (Renger). — Grammatik: Die Firwiorter und die Pripositionen. — Sprech-
iibungen in Anlehnung an die Lektiire und fiber Fragen des tffentlichen Lebens. — Acht
bis neun Klassenarbeiten (Dictations im Vordergrunde).

Biologie in O I 1 (Sommerbalbjahr): Grunderscheinungen der Erndhrung und Fort-
pflanzung im Tier- und Pflanzenreich.
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Unter-Prima.

Themata der deutschen Aufsiitze: UI1: 1) Der Kaufmann ein Werkzeug der
Kultur. 2) Der Charakter der Deutschen um die Wende des 17. Jahrhunderts nach Fischarts
pErnstlicher Ermahnung® und einer Reihe von Epigrammen Logaus. 3) Ist, wie Goethe
sagt, in Lessings ,Emilia Galotti“ ,subintellegiert, dal} Emilia den Prinzen liebt? 4) Was
hat der bildende Kiinstler bei einer Darstellung der Pieth zu vermeiden, und was hat er
zu tun, um Lessings Anforderungen im Laokoon zu geniigen? (Klassenarbeit.) 5. Ist die
Luxusentfaltung der Reichen tadelnswert? 6) Die seelische Verfassung Macbeths in den
drei ersten Aufziigen, des Shakespeareschen Dramas. 7) Kleists ,Prinz von Homburg® das
schinste Denkmal des GroBen Kurfiirsten. 8) Wodureh hiitte der Untergang des Fiirsten-
hauses von Messina abgewendet werden kinnen? (Klassenarbeit.)

UI2: 1) Frent ench des Lebens, weil noch das Limpehen gliibt! 2) Inwiefern steht
Goethe in seinem Epos ,Hermann und Dorothea® auf Lessings Schultern? 3) Der Apotheker
in Raabes ,Zum wilden Mann®, ein Gegenstiick zu dem Apotheker in Goethes ,Hermann
und Dorothea“. 4) Vierundzwanzig Stunden aus dem Leben Macheths. (Klassenarbeit.)
5) "Avlpwras dv, todr’ Toth xal pépyye’ defs 6) Walther von der Vogelweide und Klopstock.
Eine Parallele. 7) Ist Dentschlands Gerechtigkeit gegen das Ausland wirklich ein ,schéner
Fehler“? 8) Schuld und Siihne der einzelnen Personen in Schillers ,Brant von Messina“.
(Klassenarbeit.)

Franzisisehe Lektiire: Girardin, La Joie fait Peur, von Fahrenberg (Ausgabe B
bei Velhagen und Klasing). — Les Provinees frangaises, von Borneeque und Mithlan (Weid-
mann). — Choix de Poésies francaises, von Engwer (Ausgabe B bei Velhagen und Klasing).

Englisch (wahlfrei): 2 Stunden, und Konversationsiibungen wie in Ober-Prima 1 Stunde.
— Lelktiire: 1) Prosa: Ausgewiihlte Kapitel ans Round about England, Scotland and Ire-
land, von Klapperich (Flemming). 2) Gedichte: My Heart’s in the Highlands, Smiling
spring comes in rejoicing, A Farewell to Wales. — Grammatik: Rektion der Verben,
das Zeitwort, das Eigenschaftswort, der Artikel. — Sprechiibungen und Klassen-
arbeiten wie in Ober-Prima.

Biologie (Winterhalbjahr): Das Wichtigste aus der Zellenlehre. Beobachtung ein-
zelliger Siilwasserorganismen; ihre Bedeutung in der Natur. Die Bakterien. Im Menschen
schmarotzende Wiirmer. Lebensbedingungen einiger saprophytischer Pilze. Parasitische
Pilze. Symbiose von Pflanzen unter einander und mit Tieren.

Ober-Sekunda.

Themata der deutschen Aufsiitze: O II 1: 1) Wer etwas lernen will, der mufl
dazu drei Gaben, die Fihigkeit, die Lust und die Gelegenheit auch haben. 2) Wirkungen
des Ungliicks, beobachtet an Goethes Hermann und Dorothea. 3) Die Lykurgische und
Solonische Verfassung. (Ein Vergleich.) 4) Was nimmt uns besonders fir Siegfried ein?
(Klassenaufsatz.) 5) Rauch ist alles irdische Wesen. 6) ,Mit jeder Faser Bist Du Deinem
Volke pflichtig®. Webers ,Dreizehnlinden® XVII, 16. 7) Der endgiiltige Sieg des Christen-
tums iiber das Sachsenvolk. Nach Webers ,Dreizebnlinden®. (Klassenaufsatz.)
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O1II2: 1) ,Der Mensch bedarf des Menschen“. Goethe. 2) Wert und Gefahren des
Reichtums. 3) Inwiefern bezeichnet das Wort Dorotheas ,Dienen lerne beizeiten das Weib
nach ihrer Bestimmung® so recht den Grundton ihres Wesens? 4) Inwiefern miissen wir
Gitzens Handlungsweise billigen und entschuldigen, und inwiefern miissen wir sie ver-
urteilen? (Klassenanfsatz.) 5) ,Den Tag kann man mit Recht erst am Abend preisen,
Gliickselig einen Mann erst ihn begrabend preisen“. D. Sanders. 6) Die Rede der Drude
bei Balders Sterbefeier im 5. Gesange von Webers ,Dreizehnlinden®. 7) Bewahrheitet sich
Schillers Ausspruch an der Hauptperson in seiner ,Maria Stuart“:; ,Ihr Schicksal ist, nur
heftige Passionen zu erfahren und zn entziinden®? (Klassenaufsatz.) p

Griechische Lektiire: Xenophon, Memorabilien 13, 6. I16. IIL[3, 5, 6,7. IV 2, 6.

Franzisische Lelktiire: Dandet, Ausgewiihlte Erziihlungen, von Schindler (Freytag).
— Choix de Poésis francaises, von Engwer (Ausgabe B bei Velhagen u. Klasing).

Englisch (obligatorisch): 3 Stunden. In Deutschbeins Lehrbuch der Grammatik
Lekt. 1—23: Lantier- und Lesekursus. Die einfachsten Regeln der Formen- und Satzlehre.
Erweiterte Formen- und Satzlehre. Beginn der allgemeinen Satzlehre: Satzbau, Artikel,
Apposition, Numerus der Substantiva, Kasuslehre. — Miindliche und schriftliche Uber-
setzungsiibungen im Anschlu an das Lesebuch, inshesondere Diktate, Riickiibersetzungen
und Umformungen. Fortgesetzie Erweiterung des Wort- und Phrasenschatzes, Einige
Sprichwirter, Zitate und Gedichte. Planmiflig erweiterte Sprechiibungen fiber Gelesenes,
vorzugsweise tiber Vorkommnisse des tiglichen Lebens. — Alle drei Wochen eine Klagsen-
arbeit (Diktate, Umformungen, (bersetzungen ins Englische, auch freie Zusammenfassungen
von Gelesenem oder Besprochenem).

Englisch (wahlfrei): 2 Stunden, und Konversationstibungen wie in Prima 1 Stunde.
Lektiire: In Tenderings Lehrbuch einige Stiicke des vorbereitenden Kursus; englisehe und
deufsche Lesestiicke 1—10. Gedichte: Gode save the King, Our home is the Ocean. —
Grammatik: Formenlehre: Artikel, Hauptwort, Verbum, Eigenschaftswort, Fittwort, Zahl-
wort, Umstandswort, Praeterito-Praesentia, starke und schwache Verben. — Sprechiibungen
und Klassenarbeiten wie in Prima.

Unter-Sekunda.

Themata der deutschen Aufsitze: UII I: 1) Durfte sich Ernst Moritz Arndt ein
sgutes altes deutsches Gewissen* nennen? 2) Was konnen wir von Friedrich dem Grofien
in bezug aunf unsere Lebensfihrung lernen? 3) Drei Blicke tu zn Deinem Gliick: Bliek
aufwiirts, vorwiirts und zuriick. 4) Schillers ,Lied von der Glocke* ein Kunstwerk.
(Klagsenanfsatz.) 5) Thibaut d’Are. (Nach Schiller.) (Klassenaufsatz,) 6) Es ist die Rede
dreierlei, ein Licht, ein Schwert und Arzenei. 7) Woranf ist der Zusammenbruch des
Napoleonischen Weltreiches zuriickzufiihren? 8) Wie siihnt die Jungfrau von Orleans ihre
Schuld? (Klassenaufsatz.) 9) Charakteristik der Helden in Schillers ,Siegesfest“.
10) Welchen Einfluf} tibt das tyrannische Auftreten der Viogte auf den Gang der Handlung
in Schillers ,Wilhelm Tell* ans? (Klassenaufsatz.)

UII 2: 1) Wuotanes her. 2} Weht Dir der Wind den Hut vom Schopf, Verlier’ dazu
nicht auch den Kopf! 3) Ein froher Sommertag. 4) a) Inwiefern erginzen sich Stauffacher
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und Tell? b) Inwiefern sind Attinghausen und Rudenz Gegensitze? (Klassenaunfsatz.)
5) Der Ritterplatz. 6) Der Seesturm. (Freie Bearbeitung von Verg. Aen. I 80 ff)) (Klassen-
aufsatz.) 7) Stadt und Staat in Schillers Glocke. B8) Beschreiben, Schildern, Darstellen.
9) Mit welchem Rechte griff das preuBlische Volk 1813 zum Schwerte?

Franzosische Lekttire: Boissonas, Une Famille pendant la Guerre 1870—71, von
Schaefer (Ausgabe B bei Velhagen und Klasing).

Alle Schiiler nahmen an dem Religionsunterrichte teil.

Technischer Unterricht.

a. Turnen, Eislauf, Schwimmen, Rudern.

Turnen: Die Anstalt besuchten im Sommerhalbjahr 603, im Winterhalbjahr 582 Schiiler.
Von diesen waren befreit:

—

Vom Turnunterricht Von einzelnen
iiberhaupt Ubungen
Anf Grund drztlichen Zeugnisses . . im S, 60, im W. 83 im 8, —, im W. —
Aus anderen Griinden (als Auswiirtige) im 8. 5, im W. 5 im 8. —, im W. —
Zusammen im 5. 656, im W, 88 im 8. —, im W. —
Also von der Gesamtzahl der Schiller|{im S. 10,8%, im W. 15,1%| im S. —, im W. —

F

Von einzelnen Turnstunden war ein auswiirtiger Schiiler entbunden.

Es bestanden bei 18 getrennt zu unterrichtenden Klassen 13 Turnabteilungen im
Sommerbalbjahr und 13 Turnabteilingen im Winterhalbjahr; zur kleinsten von diesen
gehtrten im Sommerhalbjahr 30, im Winterhalbjahr 28, zur groBten im Sommerhalbjahr 61,
im Winterhalbjahr 54 Schiiler.

Geturnt wurde, wenn es irgend das Wefter zuliel, im Schulhofe und im Turngarten,
sonst in den im Gebiiude befindlichen Turnriiumen. Turnspiele wurden im Schulhofe und
auf dem von den stidtischen Behiorden zur Verfligung gestellten Spielplatze in Scheitnig
gepflegt. AuBer einer fiir alle Turnschiller verbindlichen wochentlichen Spielstunde wurden
an 8 Tagen noch Turnspiele bei freiwilliger Beteiligung, besonders FuBball, Faustball und
Tamburinball von Sechillern der oberen und mittleren Klassen geiibt. An denselben
beteiligten sich im ganzen 254 Schiiler, so daB die durchsehnittliche Zahl der Teilnehmer
fiir jeden Spieltag 32 betrug. Vereinigungen von Schiilern zur Betreibung von Bewegungs-

spielen und Leibesiibungen bestanden nicht,
2
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Am 5. September nahmen 80 Schiiler der mittleren und oberen Klassen an dem vom
Turngan Breslan auf dem stiidtischen Spielplatze am Popelwitzer Eichenpark veranstalteten
Spielfeste teil. 11 von ihnen beteiligten sich an dem Dreikampfe, welcher sich aus Stab-
hochspringen ohne Springbrett und ohne Abnehmen des Stabes, KugelstoBlen mit einer 5 kg
schweren Kugel und Schoellaufen iiber 100 m zusammensetzte. 4 Teilnehmer erhielten
Eichenzweige, und zwar in der Gruppe der Jiingeren: Wagner U II 2 (3. Preis) und Preill
U IIL 2 (15. Preis), in der Gruppe der Alteren: Menzel U 12 (9. Preis) und Max Bittner
012 (10. Preis). Eine Tamburinballmannschaft der U I spielfe gegen eine solche vom
Johannes-Gymnasisum mit 52:42, zwei FuBballmannschaften gegen solche vom Kinig
Wilbelm-Gymnasium mit 5:1 bzw. mit 2:1,

Eislanf. Der Eislauf konnte wegen Mangels einer Eisbahn infolge des milden Winters
nicht geiibt werden.

Schwimmen. Am Schlusse des Schuljahres waren von sfimtlichen Schillern 257 Frei-
schwimmer, d. i, 44,29, von denen 40 das Schwimmen erst im Berichisjahre erlernt haben.

Rudern. Im Laufe dieses Schuljahres ist an den drei staatlichen hioheren Lehr-
anstalten Breslans, also anch an unserem Gymnasium, das turnerische Rudern der Schiiler
eingefiihrt worden. Nachdem der Herr Minister ausreichende Mittel bewilligt hatte, war
das Kinigliche Provinzial-Schulkollegium, das in dankenswerter Weise die Bestrebungen
des Schiillerrnderns in die Wege geleitet und anfs angelegentlichste gefirdert hat, in der
Lage, ein Bootshaus, das frithere Bootshaus des Ersten Breslauer Rudervereins in der Niihe
der Ohlemiindung zu mieten und drei Boote anzuschaffen, die dem Friedrichs-, Kinig
Wilhelms- und Matthias-Gymnasium zur gemeinsamen Benutzung tlberwiesen wurden. —
Die Leitung der Ruderabteilung an unserer Anstalt tibernahm Oberlehrer Dr. Beyer. Es
meldeten sich sofort 23 Schiiler der oberen Klassen zur Teilnahme, aus O 11 und 2: je 5,
aus UI1: 2, aus UI12: 1 und aus O II 1 und 2: je 5. Der Betrieb wurde in der zweiten
Hiilfte des Monats Juni aufgenommen, indem der Anfangsunterricht in dem Ruderkasten
erteilt wurde. Die Ausbildung sehritt dann zu dem Rudern in freier Fahrt, zuniichst auf
der Ohle, dann auf der Oder fort. Auch wiihrend der Sommerferien erlitt der Betrieb
keine Unterbrechung, da mit einer Anzahl von Schillern an zwei Nachmittagen in jeder
Woche Ubungsfahrten unternommen wurden. Als Oberlehrer Dr. Beyer am 12. August zu
einer sechswichigen militirisehen Ubung einberufen wurde, iibernahm die Leitung der Ruder-
abteilung Professor Hoppe. Unter seinem Vorsitz fand am 7. September eine Mitglieder-
versammlung im Bootshause statt, in welcher der Schillerruderverein am Matthias-Gymnasium
begriindet wurde, nachdem schon im August die Satzungen aufgestellt und vom Kinig-
lichen Provinzial-Schulkolleginm genehmigt worden waren. (Siehe VIL Mitteil. Nr. 5.) Gleich-
zeitig wurden die durch die Satzungen vorgeschriebenen Vorstandsmitglieder gewdihlt, —
Die Ubungsfahrten fanden regelmiiBlig an zwei Nachmittagen der Woche nach Wilhelms-
hafen, Ottwitz und Lanisch statt, und zwar in der Weise, daB die Schiller der Ober- und
Unterprima Dienstags, die der Obersekunda Freitags daran teilnahmen. An den Sonntagen
und wiihrend der Herbstferien wurden griflere Wanderfahrten nach Margareth, Tschirne
und Rattwitz unternommen. Der Befrieb erreichte erst sein Ende, als die tritben und kalten
Tage des November anbrachen.

Die Schiiler zeigten ein reges Interesse fiir diesen Zweig der Leibesiibungen, dessen
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hoher Wert fiir die Jugend bereits allgemeine Anerkennung gefunden hat. Die ersten Er-
fahrungen, die mit dem Ruderbetrieb an unserer Anstalt gemacht wurden, waren daher
durchaus giinstiz. Auch wir ktnnen dem von berufener Seite des ifteren gefillten Urteil
beipflichten, daB durch das Rudern die Kriifte des jugendlichen Kirpers gestiihlt, die Liebe
zi den heimatlichen Fluren auf den Wanderfahrten geweckt, Selbstindigkeit, Mut, Ent-
schlossenheit und kameradschaftlicher Sinn der Schiller gefirdert werden.

b. Gesang.

Von 143 stimmbegabten Schiilern von VI—I wurde ein gemischter Chor gebildet. Die
sichersten Siinger aus dieser Zahl (gegen 46 Schiiler aller Klassen) wurden wiedernm zu
einem Kirchenchor vereinigt, der an den Fest- und Feiertagen in der Gymnasialkirche
wiihrend des Gottesdienstes die liturgischen Gesinge ausfiihrte.

¢. Zeichnen.

Es beteiligten sich am wahlfreien Zeichnen im Sommerhalbjabr ans 0 11: 3, U I 2: 2,
OIl1:6, 0IL2:2, UII1:25 UII2: 23, davon am geometrischen Zeichnen aus O I 1: 2,
UI2:1, OII1:4, 011 2:2 UII1:8 UIL2: 12; im Winterhalbjahr ans O I 1: 3,
U12:1, 0I11:6, 0I12:2, UIl1:19, UIIL 2: 21, davon am geometrischen Zeichnen aus
0I1:2 UI12:1,01I11:4, 0112:2, UIL1:8, UII2: 10.

d. Schreiben,

Am Schreibunterricht fiir Schiiler mit schlechter Handsehrift nahmen teil im Sommer
aus ‘O III: 4, U III: 3, IV: 9, im Winter aus O IIL: 6, U III: 2, IV: 2.

e. Kurzschriften.

1) Gabelsberger System: Unter der Leitung des Forthildungssehul-Lehrers Ludwig
nahmen an einem Anfiingerkursus im Sommer 11 Schiiler aus V 2, IV2, UIL1 und UII 2,
an einem solchen im Winter 16 Schiiler aus IV 2 und U II 2 und an einem stenographischen
Kriinzchen unter Leitung des Oberprimaners Schinke im Sommer 18, im Winter 14 Schiiler
aus IT und I teil. — Stenotachygraphie: Im Sommer nahmen an einem Kursns unter
Leitung des Fortbildungsschul-Lehrers Herda 12 Schiller aus IV 2, OIII'1 und 2, UIL 1,
OIT2 und UT2, im Winter an einem Verein unter der Leitung des Obersekundaners
Moser 16 Schiller aus UIIL 2, OIIL1, UIL1, OII2, UI1 und 2 teil

Auigaben fiir die schriftliche Reifepriifungen.
Themata fiir den dentsehen Aufsatz: Michaelis 1909, Abteilung I: Wie zeigt
gich die Macht des Gewissens in Goethes Iphigenie, wie in Schillers Wallenstein?
Abteilung II: Die Wirkung von Fluch und Segen in Goethes Schauspiel ,Iphigenie
anf Tauris®.
Ostern 1910. Abteilung I: Mit Recht sagt Konig Lear von sich: ,Ieh bin ein Mann,

an dem man mehr gesiindigt, als er siindigte.”
-3*
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Abteilung II: Der Ausspruch des Pylades: ,Allein ein Weib bleibt stet auf einen Sinn,
den sie gefalt. Du rechnest sicherer Auf sie im Guten wie im Bosen“, ist in bezug auf
Goethes Iphigenie einerseits und Schillers Griifin Terzky andrerseits zu benrteilen.

Mathematische Aufgaben: Michaelis 1909. Abteilung I: 1) In der Entwicklung
(Bx — Ei) % pach dem binomischen Lehrsatze geben fiir einen gewissen Wert von x

das zweite, dritte und vierte Glied zusammen den Wert 8336, Zu suchen ist der Wert
von x. 2) Uber dem Umkreise eines Dreiecks steht ein h = 4 r m hoher gerader Zylinder,
dessen Mantel m qem betriigt. Von dem Dreiecke kennt man ferner die Summe der Seiten
b und ¢ und den von ihnen eingeschlossenen Winkel. Zu berechnen sind die Seiten und
Winkel des Dreiecks fiir m = 628, 319 qem, b - ¢ = 16 m nnd £ & = 720 40° 20",
3) Der Inhalt eines Kegelstumpfes, dessen Radien die Abschnitte der stetig geteilten Hohe h
sind, ist gleich dem eines Kugelsegments, dessen Hihe zum Kugelradius sich verhilt wie
2:3. Wie groB ist die Oberfliiche dieser Kugel? h = 7 em. 4) Es ist ein Trapez zu
zeichnen aus den Sticken: a 4+ d = 12 em, f = 7,6 em, £ 2 — 60° und dem Seiten-
verhiiltnis b: ¢ = 65: 2.

Abteilung II: 1) Ein Dreieck zu konstruieren aus der Differenz zweier Seiten, der
Differenz der Segmente, in welchen die Halbierungslinie des eingeschlossenen Winkels die
dritte Seite teilt und dem Gegenwinkel der kleineren jener Seiten, a — b, u — v, . 2) Wie-
viel Sekunden spiiter mul} ein Korper mit einer Anfangsgeschwindigkeit von ¢ m von dem-
selben Punkte aus einem andern mit ¢; m Geschwindigkeit senkrecht aufgeschossenen
nachgeschickt werden, damit er ihn in t Sekunden einholt? ¢ — 131 m, ¢, = 120 m,
t = 8" 3) Aus dem Umfange eines Dreiecks U, der Differenz der Radien zweier An-
kreise, pa—pb = d, und der Differenz der Gegenwinkel dieser Seiten = — B sollen die
Winkel und der Radius des Umkreises berechnet werden. U = 2758 em, pa—pb = d
= 84 cm, o« — B = 420 1(¥ 40". 4) Wie groB sind Volumen und Gesamtoberfliche des einer
Kugel einbeschricbenen reguliiren Tetraeders, wenn das Volumen des einer erweiterten Te-
traederfliiche zugehirigen kleineren Kugelsegments v betriigt? v — 4,2322 cem.

Ostern 1910: Abteilung I: 1) In einer Urne liegen x rote und y weiBe Kugeln.
A will auf einen Griff 4 rote und 3 weille Kugeln herausholen und setzt 3 J; B dagegen
will (bei gleicher Aussicht anf Gewinn) 3 rote und 4 weille Kugeln fassen und setzt 1 ..
Wieviel Kugeln jeder Art sind vorhanden, wenn fiir die Bestimmung ihrer Anzahl die
Gleichung besteht 4x | 3y — 4V4x 4 3y = 12? 2) Der Mittelpunkt B eines Luftballons
ist 10 m vom Boden und 101 m vom Beobachter A entfernt; er bewegt sich in der durch
ibn selbst und die Scheitellinie des Beschauers bestimmten Ebene und steht 30 Sekunden
nach dem Aufstiege 70 m semkrecht ither A, wo er unter dem Sehwinkel ¢ = 10038’ 21"
erscheint. Wenn nun die Geschwindigkeit 3,88 m betriigt, wie groB ist dann der Durch-
messer des Ballons, und unter welchem Winkel erhob er sich? 3) Aus einem gleichseitigen
Kegel (r = 6 em) ist ein zweiter Kegel derartig herausgebohrt, daB fir letateren Grund-
kreisradius und Hohe der groBere baw. der kleinere Abschnitt der entsprechenden, stetig
geteilten GroBen des ersten Kegels sind. Welche Oberfliche hat das mit dem Restkorper
inhaltsgleiche Oktaeder? 4) Es ist ein Dreieck zn zeichnen aus dem Inhalte J = q® = 4,82,
der Seite ¢ = 10 em und dem Verhiltnis der anderen Seiten a:b = 2:1.
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Abteilung Il: 1) Ein Dreieck zu zeichnen aus den Abschnitten, in welche die
Halbierungslinie eines Winkels die Gegenseite teilt und ans der Hiohe auf diese Seite,
u, v, he. 2) Jemand zahlt 800 . 20 Jahre hindurch bei einer Bank ein nnd will 11 Jahre
lang eine jihrlich um 7% steigende Rente erhalten. Wie grol} ist diese bei Zinseszinsen
zn 3'6%? 3) Aus einer Seite eines Dreiecks ¢, ihren Gegenwinkel ¥ und der Differenz
der Radien der Ankveise der beiden anderen Seiten, pa — o = d, sind die anderen Winkel
und die Fliiche zu berechnen. ¢ = 561 m, pa — pb = d = 176,06 m, y = T6° 55",
4) Ein holzerner Kugelsektor schwimmt lotrecht mit der Spitze nach oben im Wasser und
taneht gerade mit dem Segment ein. Wie groB} ist die Kalotte, wenn das spez. Gewicht
des Holzes s und der Kugelradius r ist? s = 0,025, r = 8 em.

Verzeichnis der eingefiihrten Lehrbiicher und
Unterrichtsmittel.

1. Katholische Religionslehre: Schusters Bibl, Geschichte, nen bearbeitet von Mey,
Freiburg i. Br. bei Herder, und Katechismus fiiv die Divzese Breslan in IV, V, VL. —
Kimig, Handbuch fiir den katholischen Religionsunterricht in den mittleren Klassen, Frei-
burg i. Br. bei Herder, in U IIl und O III. — Konig, Lehrbuch fiir den katholischen Reli-
gionsunterricht in den obern Klassen, 4 Kurse, Freiburg i. Br. bei Herder, in II und L

2. Deutseh: Schwartz, Leitfaden fir den deutschen Unterricht von Freier, Berlin bei
Cotta, in VI—O III. — Regeln und Wirterverzeichnis fiir die dentsche Rechtschreibung,
Berlin bei Weidmann, in VI und V. — J. Buschmann, Deutsches Lesebuch fiir die unteren
und mittleren Klassen, Trier bei Lintz, I. Abteilung in VI und V, IT. Abteilung in IV und
U III, III. Abteilung in O III und U II, und Dentsches Lesebuch fiir die Oberklassen,
I. und II. Abteilung, Trier bei Lintz, in O IT und I.

3. Latein: Miller, Lateinische Schulgrammatik, (Erweiterte) Ausgabe B, Leipzig bei
Teubner, in IV—I. — Ostermanns Lateinisches Ubungsbuch, von Miiller, Leipzig bei Teubner,
Ausgabe A (mit Formenlehre) I. Teil in VI, IL Teil in V, Ausgabe A (mit grammatischem
Anhang) III. Teil in IV, IV, Teil: 1. Abteilung in U III und O III, IL. Abteilung in U II,
V. Teil in O II und L

4. Griechisch: Kaegi, Kurzgefalite griechische Schulgrammatik, Berlin bei Weidmann,
in U I—I. — Wesener, Griechisches Elementarbuch, Leipzig bei Teunbner, I. Teil in U III,
II. Teil in O III, IIL. Teil in IL

b. Hebriiisch: Vosen-Kaunlen, Kurze Anleitung zum Erlernen der hebriischen Sprache
fiir Gymnasien, von Schumacher, Freiburg i. Br. bei Herder, in O II—0 L

6. Franzisisch: Ploetz-Kares, Kurzer Lehrgang der franzisischen Sprache, Berlin
bei Herbig, und zwar a) Elementarbueh, von Ploetz, Ausgabe B, fiir IV und U III, b) Sprach-
lehre, von Ploetz-Kares, und Ubungsbueh, von Ploetz, Ausgabe B, in O III—I,

7. Englisch (wahlfrei): Tendering, KurzgefaBites Lehrbuch der englischen Sprache,
Berlin bei Weidmann, in O Il und I. — Englisch (obligatorisch): Deutschbein, Kurz-
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gefaBte englische Grammatik und (Ibungsbuch fiir Gymnasien, Ausgabe B, Ctthen bei
Schulze, in O 1L

8 Rechnen und Mathematik: Schellen, Aufgaben zum Gebrauche beim Rechen-
unterricht. Ausgabe A, 1. Teil, von Frank und Passavanti, Miinster bei Coppenrath, in
VI, V, 1V. — Lieber und Lithmann, Leitfaden der Elementar-Mathematik, neu von Miisebeck,
Berlin bei Simion, I. Teil: Planimetrie, in IV—O II, IL Teil: Arithmetik, in U I,
IIL Teil: Trigonometrie und Stereometrie, in O Il und I. — Bardey, Aufgabensammlung,
methodisch geordnet, Alte Ausgabe, Leipzig bei Teubner, in U -0 1 — GanB, Fiinf-
stellige Logarithmische und Trigonometrische Tafeln, Kleine Ausgabe, Halle a. S. bei Strien,
in II und L

9. Naturbeschreibung: Schmeil, Leitfaden der Zoologie, Leipzig bei Nigele, in
VI—U III. — Wossidlo, Leitfaden der Zoologie, in O III. — Schmeil, Leitfaden der Botanik,
Leipzig bei Niigele, in VI—U IIL

10. Physik: Sumpf, GrundriB der Physik, Ausgabe A, von Papst, Hildesheim bei Lax,
in O II—I. — Mittag, Chemie und Mineralogie, Hildesheim bei Lax, in U IL

11. Geschichte und Erdkunde: Piitz, Grundrii der Geographie und Geschichte fiir
die mittleren Klassen, von Cremans, Leipzig bei Baedeker, I. Abteilung in IV, IL Abteilung
in U III—U IL. — Piitz, Leitfaden bei dem Unterrichte in der Gieschichte des preufiischen
Staates, von Cremans, Leipzig bei Baedeker, in O III—I, und Pitz, Grundri der Geo-
graphie und Geschichte fiir obere Klassen, von Cremans, Leipzig bei Baedeker, I.—IIL Teil
in O Il und I. — Seydlitz, Geographie, von Rohrmann, Breslau bei Hirt, Ausgabe D:
Heft 1 in V, Heft 2 in IV, Heft 3 in U III, Heft 4 in O III, Heft 5 in U Il. — Putzgers
Historischer Schulatlas, von Baldamus und Schwabe, Leipzig bei Velhagen und Klasing, in
[V—I — E. Debes’ Schulatlas, Leipzig bei H. Wagner und E. Debes.

12. Gesang: Broer, Gesanglehre fiir Gymnasien und hohere Biirgerschulen, Breslan
bei Hirt.

18. Zeichnen: Unterrichtsmittel: a) Fir das Freihandzeichnen in V—O III: Ein Heft
mit weiBem Zeichenpapier und steifen Pappdecken in GroBe 27 >< 35 em, mehrere lose
Blitter Tonpapier von etwas kleinerem Format, ein Heft (kein Block) mit graunem Pack-
papier, ein Tuschkasten mit 12 Stiickfarben (Kobalt, Ultramarin, PreuBisehblau, Payne's
Grau, Umber, gebr. Sienna, Karmin, roter Zinnober, Venetianischrot, heller Ocker, Indisch-
gelb, (Chromgelb) und einer Tube Weill, weille Pastellstifte (keine (Olstifte), Zeichenkohle,
ein Doppelpinsel, ein mittelharter und ein weicher Bleistift, ein weicher Gummi, ein
Flischehen schwarze Ausziehtusche, eine Zeichenfeder mit Halter, zur Unterbringung des
Zeichenmaterials ein Zeichenkasten; in V und IV anBerdem noch ein Quartheft mit steifen
Decken und weiBem, unliniiertem Papier zur Anlegung einer Pflanzenblittersammlung. —
Fiir das wahlfreie Zeichnen in U II—O I tritt an Stelle des Heftes ein Block von gntem Mal-
papier, wozu noch nach Bedarf lose Blitter Tonpapier hinzukommen. — b) Fiir die darstellende
Geometrie: ein groferes ReiBbrett, ein groBer Winkel von 45° und ein solcher von 60°,
eine ReiBschiene, ein ReiBzeng (mit einem Stechzirkel, einem Einsatzzirkel und einer Zieh-
feder), radierfestes Zeichenpapier in groBen Bogen, Sand- (Tusch-) Gummi, schwarze Aus-
ziehtusche, ein beliebiger Tuschkasten, ein Pinsel, ein recht harter Bleistift, ein Stiick
Glaspapier zum Schiirfen des Bleistiftes. '
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Bei Anschaffang von Wirterbiichern werden empfohlen: 1) fiir das Lateinische:
die lateinisch-dentschen Worterbiicher von Stowasser, Heinichen-Wagner, Menge, Frey;
2) fiir das Griechische: die griechisch-deutschen Worterbiicher von Benseler-Kaegi, Gemoll,
Menge; 3) fiir das Franzisische: Sachs-Villatte, Franzosisches Wirterbuch, Hand- und
Schulausgabe; 4) fiir das Englische: Muret-Sanders, Englisches Worterbuch, Hand- und
Schulausgabe; Fliigel-Tanger-Schmidt, English Dictionary; 5) fiir das Hebriische: Cassel,
Hebriiisch-Dentsches Worterbuch.

II. Verfiigungen der vorgeseizten Behorden von allgemeinem Interesse.

Konigliches Provinzial-Sehulkollegium. 8. April 1909. Dureh Ministerialerlall vom
17. Miirz wird 1. angeordnet, dall, wer das Zeugnis, welches ihm bei einer prenfi-
schen Real- oder Oberrealschule erteilt worden ist, durch den Nachweis der fiir den
Eintritt in eine bestimmte Klasse einer lateintreibenden hiheren Lehranstalt erforder-
lichen Kenntnisse im Lateinischen zu ergiinzen wiinscht, sich unter Vorlegung dieses
Zeugnisses bei dem Koniglichen Provinzial-Schulkolleginm, dessen Amtsbereiche er
durch den Wohnort der Eltern oder durch den Ort der von ihm zuletzt besuchten
hitheren Schule angehort, zu melden und dabei bestimmt anzugeben hat, ob und wo
er schon frilher den Versuch gemacht hat, diese Priifung zu erledigen; 2. werden die
Priifungen dieser Art allgemein geregelt.

Dasselbe. 13. April 1909. Nach MinisterialerlaB vom 22. Mirz 1909 ist die Ableistung
des Probejahres fiir solche Kandidaten, die die Anstellungsfiihigkeit an htheren Schulen
fiir die miinnliche Jugend erwerben wollen, nur an Schulen dieser Art zulissig.

Dasgselbe. 28. Juni 1909. Die General-Ordenskommission gibt mit Hinweis darauf, daB
den verstorbenen Inhabern Orden und Ehrenzeichen im Laufe des vergangenen Jahres
noch hiiufig mit ins Grab gegeben worden sind, bekannt, daB, da bestimmungsgemil
die erledigten Auszeichnungen an sie zuriickgegeben werden miissen, von der Riick-
liefernng ausnahmsweise nur dann abgesehen werden kann, wenn die Kostenbetriige
an sie erstattet werden. i

Dasselbe. 6. September 1909. Der Oberpriisident der Provinz Schlesien macht auf
den von dem Hygieniker Prof. Dr. von Gruber gehaltenen Festvortrag: ,Die Alkohol-
frage in ihrer Bedeutung fiir Deutschlands Gegenwart ond Zukunft“ empfehlend anf-
merksam.

Dasselbe. 27. September 1909. Laut Ministerialerlall ist das Werk: Damm, Die fiir die
Technischen Hochschulen Preufiens geltenden Bestimmungen mit Einleitungen und An-
merkungen, erschienen bei Mittler und Sohn in Berlin, ein geeignetes Nachschlagewerk
fiir Fragen in Angelegenheiten der Technischen Hochschule.

Dagselbe. 2. Dezember 1909. Die Ferien fiir das Schuljahr 1910 werden, wie folgt,
festgesetzt: 1. Osterferien: Schulschluff: Sonnabend, den 19. Mirz. Schulanfang:
Dienstag, den 5. April. — 2. Pfingstferien: SchulschluB}: Freitag, den 13. Mai. Schul-
anfang: Freitag, den 20. Mai. — 3. Sommerferien: Schulschlul: Dienstag, den
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5. Juli. Schulanfang: Dienstag, den 9. August. — 4. Herbstferien: SchulschluB:
Sonnabend, den 1. Oktober. Schulanfang: Mittwoch, den 12. Oktober. — 5. Weihnachts-
ferien: SchulschluBl: Mittwoch, den 21. Dezember. Schulanfang: Mittwoch, den
4, Janunar 1911.
Dasselbe. 3. Dezember 1909. Die Kaiserliche Werft macht bekannt, dal der Bedarf
- an Anwiirtern fiir die Werftverwaltungssekretariats-Lanfbahn bis auf weiteres gedeckt ist.
Dagselbe. 11. Dezember 1909. Der Herr Minister erkliirt sich unter dem 18. November
1909 damit einverstanden, dal weitere Versuche mit den sogenannten Kurzstunden
gemacht werden unter der Voraussetzung, dall 1. die Nachmittage bis auf einen oder
zwei freigehalten werden, 2. die filr die einzelnen Lektionen festgeseizte Zeitdaner
unverkiirzt dem Unterrichte gesichert bleibt, 3. die Hausarbeiten durch die Kirzung
der Unterrichtszeit keine Zunahme erfahren, 4. bei den Eltern der Schiiler daranf hin-
gewirkt wird, daB die freien Nachmittage der korperlichen Erholung in frischer Luft
und der geistigen Selbstbetiitignng der Schiiler zugute kommen.

Dasselbe. 17. Dezember 1909. Es wird auf die im Zentralblatt fiir die gesamte Unter-
richtsverwaltung in PreuBBen fiir 1909, S. 768 ff. vertffentlichte ,Vereinbarung der Bundes-
regierungen iber die gegenseitige Anerkennung der Reifezengnisse® von Gymnasien,
Realgymnasien und Oberrealschulen hingewiesen, die an Stelle der in den Jahren 1874
und 1889 abgeschlossenen tritt.

Dasselbe. 19. Dezember 1909. Nach MinisterialerlaB vom 2. Dezember 1909 bestimmt
unter dem 21 Oktober 1909 der Herr Kriegsminister, daB 1) Schillern, ganzen Schulen
oder einzelnen Klassen, auch Forthildungschulen die Teilnahme als Zuschauer bei Paraden,
Mantvern oder interessanten Ubungen gestattet wird, ihnen dabei bevorzugte Plitze an-
gewiesen und sie durch besonders geeignete Perstinlichkeiten gefiihvt und fiber die
Vorgiinge bei der Ubung usw. unterrichtet werden, 2) nach Moglichkeit Exerzier- und
Turnplitze, Exerzierhiinser, Turnhallen usw. zur Pflege der Volksspiele, des Sports und
des Turnens unengeltlich iiberlassen werden, 3) die Zulassung von Schiilern, anch Fort-
bildungsschiilern, zn den Militir-Schwimmanstalten gegen miBiges Entgelt in den Stand-
orten gestattet wird, in denen keine Privat-Schwimmanstalten vorhanden sind, und
weist darauf hin, dall die Teilnahme von Offizieren (anch Unteroffizieren) an den Wehr-
kraftsbestrebungen der Jugend durch persinliches Erscheinen bei den Spielen, bei
turnerischen Wettkiimpfen, vaterliindischen Festen usw. besonders anregend und er-
munternd auf die Jugend wirken diirfte.

Dasselbe. 29. Januar 1910. Durch Ministerialerlal vom 8. Januar 1910 werden die
Provinzialschulkollegien beaunfiragt, diejenigen Direktoren, demen die schultechnigche
Aufsicht tiber eine der sogenannten Rektoratschulen (der unvollstindigen Progymnasien,
Realprogymnasien bezw. Realschulen) iibertragen worden ist, zu ermichtfigen, an den be-
zeichneten Anstalten den Schiilern, die in eine hohere Lehranstalt tiberzntreten be-
absichtigen, iiber die bestandene AbschluBipriifung Zeugnisse auszustellen, in denen an-
sugeben ist, fiir welche Klasse einer hiheren Lehranstalt sie die Reife dargelegt haben.

Dasselbe. 10. Febronar 1910. Von Ostern 1910 ab wird die allgemeine Benutzung von
Turnschuhen beim Turnunterricht in den Turnhallen angeordnet.
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III. Schulgeschichte.

Das Schuljahr 1909/10 wurde am 16. April 1909 vormittags 8 Uhr mit feierlichem
Hochamt in der Gymnasialkirche ertffnet. Nach dem Gottesdienste begriite der Direktor
in der Anla in Gegenwart der Lehrer und Schiller die neuen Mitglieder des Kollegiums,
las die Schulordnung vor, erliuterte die wichtigsten Bestimmungen und wies vor allem auf
das Verbot des Besitzes von SchuBwaffen und auf die Verderblichkeit der Sehiiler-
verbindungen hin. In gleicher Weise wurde am 12. Oktober das Winterhalbjahr
eingeleitet.

1. Fest- und Gedenktage. Am 2. September 8 Uhr vormittags fand nach voran-
gegangenem Gottesdienst eine Feier des Sedantages in der Aula statt. Eingeleitet
wurde sie durch R. Ungers ,Salvum fac imperatorem® fiir vierstimmigen gemischten Chor
mit Soloquartett; es folgten Deklamationen von Schiilern der U IT 2 (Rosel) und U IIL 2
(Job. von Siegroth) und nach dem Liede fiir gemischten Chor mit Klavierbegleitung:
pMichel, horch, der Seewind pfeift¥, von 0. Rudolph, Deklamationen von Schillern der VI 2
(Zwadlo), IV 2 (Spreu) und O III 2 (Unger). Darauf tiberreichte der Direktor mit einer
kurzen Ansprache den Oberprimanern Eduard Clausnitzer und Paul Schinke je
ein Exemplar in zwei Binden von dem Werke: ,Schaffen und Schauven. Ein Fiihrer ins
Leben“ und dem Quintaner Cebunlla ein Kaiserbild als Primien. Nachdem darauf das
Lied: ,Herrlich auferstanden bist du, Deutsches Reich“ fiir gemischten Chor mit Klavier-
begleitung, von A. Becker, verklungen war, hielt Oberlelhrer Hoppe die Festrede; er
schilderte Eindrticke einer Fahrt nach Hamburg und Kiel und brachte zum Schluf
das Kaiserhoch aus, dem die Absingung der Nationalhymne folgte.

Am 27. Januar 1910 wurde der Geburtstag Seiner Majestiit des Kaisers und
Kénigs von der Anstalt festlich begangen. Nach einem feierlichen Gottesdienste um 9 Uhr
vormittags in der Gymnasialkirche wurde um 10 Uhr eine Schulfeier in der geschmiickten
Aula veranstaltet. Nach dem Chorlied: ,Salvum fac regem®, von Palistrina, folgten De-
klamationen von Schiillern aus der V11 (Anders), O Il 1 (Kiihn) und IV 1 (Hiibner).
Darauf trog der Singerchor das Lied: ,Zum Geburtstage des Kaisers“, von R. Milller, vor;
daran schlossen sich Deklamationen von Schiillern der UI 1 (Berger), OIIL 1 (Ausner)
und V1 (Heumos). Nach dem dritten Liede: ,Das groBe deutsche Vaterland“, Hymne
fiir Baritonsolo und Chor mit Klavierbegleitung von Jul. Rietz, tiberreichte der Direktor
dem Unterprimaner Partisch das Werk: ,Deuntschlands Seemacht einst und jetzt* von
Wislicenus, das von Seiner Majestiit fiir einen besonders guten Sechiiler der Anstalt iiber-
wiesen worden war, als Priimie und ermahnte ihn, in dieser Auszeichnung eine Aufforderung
zu sehen, sich weiter tiichtig zu machen, um im Leben erfolgreich an den groBen Aufeaben
der Menschheit mitarbeiten zu kinnen zur Ehre Gottes und zum Wohle des Vaterlandes. Die
Festrede hielt alsdann Oberlehrer Dr. Beyer; er entwarf ein ergreifendes Bild der Konigin
Luise, deren Tod vor hundert Jahren vom preuBischen Volke schmerzlichst beklagt wurde,
und schloB mit einem Hoch auf den Kaiser. Mit der Absingung der Nationalhymne endete
die Feier.

Anden Geburts-und Todestagen Kaiser WilhelmsI. und Kaiser FriedrichsIIIL
wurde im Unterricht der Bedeutung dieser Tage gedacht.

3
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Auch wurden am 10. November 1909, als dem 150jédhrigen Geburtstage Schillers,
die Schiiller darauf hingewiesen, was das deuntsche Volk den Werken Schillerscher Dicht-
kunst zu verdanken hat.

Am 29. November 1909 weilte Seine Majestit der deutsche Kaiser in Breslau;
der Unterricht fiel daher von 11 Uhr ab aus.

2. Kirchliche Angelegenheiten. Am 23. Mai 1909 wurden 78 Schiiler nach lingerem
Vorbereitungsunterricht zur ersten heiligen Kommunion gefithrt. Am Schlufl des dritten
Vierteljahres gingen 58 Schiiler ebenfalls nach lingerem Vorbereitungsunterricht zur ersten
heiligen Beichte. An allen Sonn- und Feiertagen, am Allerseelentage und am Ascher-
mittwoch, ferner an jedem Mittwoch und Sonnabend, auBler in den kiiltesten Wintermonaten,
wurde der vorgeschriebene Schulgottesdienst abgehalten. Die Schiiler empfingen viermal
im Jahre gemeinschaftlich die heilige Kommunion. An den Kommuniontagen, also in jedem
Vierteljahr einmal, fand nachmittags die vorgeschriebene Segensandacht in der Gymnasial-
kirche statt.

Das Inventar der Kirche wurde durch Anschaffung neuer Ministrantenrcke, einer
Predigtstola, mehverer Wiischestitcke, zweier Seitenaltarteppiche und zweier MeBpultdecken
ergiinzt oder ernenert. Die Zinngeriite und Leuchter wurden aufgearbeitet. Mehrere iltere
MeBgewiinder und ein silberner Kelch wurden dem Gymnasium in Rybnik fiir den dort
neu eingerichteten Schulgottesdienst iiberwiesen. Das alte, vielfach schadhafte Kirchendach
wurde an mehreren Stellen ausgebessert. Die Wiederherstellung des im August 1908 ab-
gestiirzten Marmorstuckes konnte auch in diesem Jahre leider noch nicht erfolgen. Wie
das Anstaltsgebiinde bedarf auch die Gymnasialkirche, deren Maunerwerk und Inventar
besonders durch Feuchtigkeit sehr zn leiden haben, einer nmfassenden und griindlichen
Instandsetzung.

3. Anstaltsgebiiude und innere Einrichtung. Die baulichen Instandsetzungsarbeiten
beschriinkten sich im Hinblick auf den beabsichtigten Umban der Anstalt auf die Aus-
besserung der Heiztfen und des Daches. Mit dem Umbau wird voraussichtlich im kommenden
Sommer begonnen werden, da zu diesem Zwecke von der Regierung 120 000 4 als erste
Rate in den Etat eingesetat worden sind.

Fiir die Sehulzimmer wurden fiinf neue Schultafeln nach dem System der Firma
A. C. Lemke in Cassel, ein Schrank zur Unterbringung einer Klassenbibliothek und zwei
Landkartenstiinder angeschafft.

Im Zimmer der naturwissenschaftlichen Sammlung wurde ferner ein Karten-
schrank und zur Auslegung der Zeitschriften im Lesezimmer ein Regal anfgestellt.

4. Unterricht und Revisionen. Mit Ostern 1909 wurde obligatorischer Unter-
richt im Englischen in O Il in der Weise eingerichtet, dall eine Abteilang das Fran-
zisische weiter fithrte, die andere fiir das Franzisische das Englische aufnahm. Daneben
war es den Schiilern beider Abteilungen iiberlassen, die andere Sprache als wahlfreien
Gegenstand zn betreiben. AuBerdem fanden wahlfreie englische Konversationsiibungen
unter der Leitung des englischen Lehramtsassistenten Lewis statt; an ihnen nahmen
Schitller der O II bis O 1 in 9 Abteilungen wichentlich je 1 Stunde teil. — Der erste
Kursus des biologischen Unterrichts wurde im Sommerhalbjahr in O I 1 fortgefiihrt
und abgeschlossen, der zweite in der vereinigien U I Michaelis begonnen.
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GroBere Storungen im regelmiiBigen Unterrichtsbetriebe traten nur im Sommerhalbjahr
einy vier Mitglieder des Lehrerkollegiums muBten kiirzere oder lingere Zeit zur Wieder-
herstellung ihrer Gesundheit beurlaubt werden, zwei wurden zu wissenschaftlichen Kursen
und ein Mitglied wurde zn einem Ruderkursus und einer militédrischen Ubung einbernfen.

Am 380. September 1909 wohnte der Provinzialschulrat Herr Geheimer Re-
gierungsrat Dr. Nieberding dem Unterrichte zweier Lehrer bei.

Im Auftrage Sr. Eminenz des Hochwilrdigsten Herrn Fiirstbischofs von Breslan Kardinal
Kopp revidierte Herr Pfarrer von St. Michael Prof. Dr. Buchwald den Religionsunterricht
an der Anstalt am 8., 10., 11. und 12, November und wohnte am 21. November auch dem
Schulgottesdienste in der Gymnasialkirehe bei.

5. Anstaltsleitung. Der Direktor nahm an der vierzehnten Schlesichen Direktoren-
versammlung teil, die vom 14. bis 16. Juni in Schweidnitz tagte.

6. Das Lehrerkollegium. Mit Schlufl des vorigen Schuljahres waren ans dem Lehrer-
kollegium die Probekandidaten Dr. Harendza und Dr. Kreis ansgeschieden; jener war
zum Oberlehrer ernannt und ans Konigliche Gymnasium zu Kattowitz versetzt, dieser an
die Realschule i. E. in Oppeln berufen worden. An ihre Stelle traten der Probekandidat
Thienel und der wissenschaftliche Hilfslehrer Rodehan. Mit Beginn des Schuljahres
wurde auch durch den Herrn Minister der englische Lehramisassistent Lewis der Anstalt
aur Leitung von Konversationsiibungen iiberwiesen. Professor Dr. Machnig nahm vom
15. bis 22. April an einem archiologischen Kursus in Berlin, Oberlebrer Dr. Dittrich vom
15. bis 29. April an einem naturwissenschaftlichen Kursus in Gottingen und Oberlehrer
Dr. Beyer vom 12, bis 27. Mai an einem Ruderkursus in Wannsee bei Berlin teil; sie
wurden von den Mitgliedern des Lehrerkollegiums vertreten.

Professor Dr. Elsner wurde zur Wiederherstellung seiner Gesundhbeit fiir das Sommer-
halbjahr beurlanbt; zu seiner Vertretung wurde bis zum 8. September der wissenschaftliche
Hilfslehrer Dr. Brosswitz, von da bis Michaelis der Seminarkandidat Dr. Eberhardt aus
Gleiwitz der Anstalt iiberwiesen. — Professor Sikorski erkrankte im Beginn des Schul-
jahres und konnte bis zu den Sommerferien den Unterricht nicht wieder aufnehmen; ihn
vertrat der Seminarkandidat Nierle aus Beuthen 0.-S. Zur Wiederherstellung ihrer Ge-
sundheit wurden ferner Professor Dr. Kiithnau vom 4. Juni bis 2. Juli und Lehrer Halama
das erste Vierteljahr beurlaubt; fiir jenen trat der Seminarkandidat Dr. Wreschniok aus
Breslau, fiir diesen Lehrer Nickel aus Breslan ein. — Vom 12. August bis 22. September
war Oberlehrer Dr. Beyer zu einer militirischen Ubung einbernfen und wurde durch den
Seminarkandidaten Dr. Wreschniok vertreten. Nach Beendigung der Vertretung trat der
wissenschaftliche Hilfslehrer Dr. Brosswitz wieder in den Volksschuldienst, die Kandidaten
Eberhardt, Nierle und Dr. Wreschniok in ihre Seminare am Gymnasium in Gleiwitz,
bezw. Beuthen 0.-S. bezw. an der hiesigen Aunstalt zuriick, und Lehrer Nickel wurde.an
die Volksschule zu Riickers in der Grafschaft Glatz berufen.

Dem Oberlehrer Hoppe wurde durch MinisterialerlaB vom 7. Juli der Charakter als Pro-
fessor und durch Allerhchsten ErlaB vom 25, Augnst der Rang der Rite vierter Klasse verliehen.

Am 30. September wurde Prof. Dr. Elsner auf seinen Antrag in den Ruhestand versetat.

Alois Joseph Johannes Elsner, geboren am 19. Juni 1847 zu Neille, besuchte

das Gymnasium zu NeiBle und studierte an der Universitit zu Breslau Philologie. Am
ok
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24. Januar 1872 wurde er hier zum Dr. phil. promoviert. Nachdem er am 11. Mai 1872
die Staatspriifung bestanden hatte, leistete er am Gymnasinm zu Sagan und an unserer
Austalt das Probejabr ab. An dieser war er dann vom 1. Juni 1873 bis 31. Oktober 1874
als Hilfslehrer titig. Am 1. November 1874 wurde er unter Ernennung zum ordentlichen
Lehrer am Matthiasgymnasium angestellt. Am 18. Dezember 1893 erhielt er den Charakter
als Professor, am 28. April 1898 den Rang der Riite vierter Klasse. Am Feldzuge 1870/71
hat er als Ersatz-Reservist . Klasse, dann als Einjihrig-Freiwilliger teilgenommen; er besitat
die Kriegsdenkmiinze von Stahl am Kombattantenbande. Beim Ubertritt in den Ruhestand wurde
er Allerhiichst dureh den Roten Adlerorden IV. Klasse ansgezeichnet. Vertffentlicht hat er:
1. De vita et seriptis historicis Werneri Rolewinck, Breslan 1872, als Dissertation, und 2. Das
Heergesetz Kaiser Friedrichs I. vom Jahre 1158, Breslau 1882, als Programmabhandlung.

Er war vom 22. September 1872 an, also volle 37 Jahre, an unserer Anstalt titig
und hat sich durch wohlwollende Erziehung und anregenden Unterricht der ihm anvertrauten
Jugend wie auch siebzehn Jahre hindurch als Verwalter der Bibliothek grofie Verdienste
um sie erworben. Seine Herzensgiite und sein freundliches Wesen, seine Pflichttreue und
seine edle Gresinnung sichern ibm iiber sein amtliches Wirken hinaus groBte Liebe und
Achtung in den Herzen seiner Schiiler und Amtsgenossen. Dank sei ihm auch an dieser
Stelle fiir seine treue Arbeit an der Anstalt, zugleich aber der Wunsch ausgesprochen, dalf}
ihm noch ein recht langer und freundlicher Lebensabend beschieden sein mige.

Zur Verwaltung der durch den Abgang des Professors Dr. Elsner freigewordenen
Stelle wurde der Probekandidat Zimmermann der Anstalt iiberwiesen.

Am 1. Oktober beendete der Kandidat Thienel sein Probejahr und wurde als wissen-
schafilicher Hilfslehrer an der Anstalt belassen.

Der wissenschaftliche Hilfslehrer Rodehau wurde zum Oberlehrer ernannt und an das
Konigliche Gymnasium zun Kattowitz versetzt. An seine Stelle trat der Kandidat Mehrer, Mit-
glied des pidagogischen Seminars am hiesigen Gymnasium und Realgymnasium zum hl. Geist.

Vom 8. Miirz 1910 ab wuarde der Oberlehrer und Religionslehrer Freiherr von Kleist
zu einer Reise nach Jernsalem benrlaubt.

7. Piidagogisches Seminar, Mit dem Ende des vorigen Schuljahrs hatte der erste Seminar-
kursus geschlossen; vier Mitglieder desselben traten mit dem 1. April 1909 ihr Probejahr an,
und zwar Dr. Kopietz am Gymnasiom zn NeiBe, Dr. Kipka an der katholischen Realsehule zun
Breslan, Leipert am Realgymnasium zu Neifle und Ruprecht am katholischen Gymnasium
zu Glogau; das fiinfte Mitglied, Dr. Brosswitz, wurde unter ErlaB des Probejahres als wissen-
schaftlicher Lehrer dem Matthiasgymnasinm zur Vertretung des Prof. Dr. Elsn er fiberwiesen.

Mit dem neuen Schuljahr begann der zweite Seminarkursus; in ihn traten Dr. Bruno
Kranz, Dr. Walter Nitsche, Alfons Opitz, Dr. Hermann Starostzik, Dr. Robert
Wreschniok, simtlich aus Breslan, und Franz Sylla aus Alt-Poppelau, Kreis Oppeln,
als Mitglieder, Robert Nierle aus Ratibor und vom 8. September an Dr. Max Eberhardt
aus Ratibor als Hospitanten ein. Zugleich wurden Dr. Kranz dem evangelischen Gymnasium
zu Glogau, Dr, Nitsche dem Gymnasium zu Lauban, Opitz dem hiesigen Elisabeth-
Gymnasium, Starvostzik dem hiesigen Kiniglichen Wilhelms-Gymnasium, Dr. Wreschniok
dem Gymnasium zu Patschkau, Sylla dem hiesigen Johannes-Gymnasium, Nierle und
Dr. Eberhardt unserer Anstalt zur Aushilfe iiberwiesen. Dr, Kranz war weiter vom 1, bis




21

26. Juni am Gymnasium zu Oppeln und vom 6. August an am Johanneum =zu Liegnitz,
Dr. Nitsehe vom 1. Oktober an am Johanneum #u Liegnitz, Opitz vom 1. Oktoher an
am Realgymnasium i. E. zn Gnadenfrei, Dr. Wreschniok vom 1. Juni bis 2. Juli und
vom 12, August bis 22. September an unserer Anstalt und vom 1. bis 31. Oktober am
hiesigen Koniglichen Friedrichs-Gymnasium und Sylla vom 1. Oktober bis 15. November
am' hiesigen Kiéniglichen Konig Wilhelms-Gymnasium beschiiftigt. Nierle kehrte am 2. Juli
ins Seminar nach Beuthen, Dr. Eberhardt am 1. Oktober ins Seminar nach Gleiwitz
zurilck.

Michaelis trat Karl Hoffmann ans Brieg, der Michaelis 1908 ans dem Seminar ge-
schieden war, um seiner Militéirpflicht zu geniigen, in den Kursus ein; er wurde zur Aus-
hilfe vom 20. Oktober bis 30. November dem Gymnasium zu Glatz und vom 4. Januar 1910
ab zur Aushilfe dem evangelischen Gymnasium in Glogau iiberwiesen.

8. Die Schiiler, Am 8. Juni fand der Sehulausflug statt. Die Klassen wurden
von ihren Ordinavien oder von Lehrern, die in ihmen unterrichteten, gefiihrt. Zielpunkte
waren fir: O I 1 und 2, die schon am vorhergehenden Tage aufbrachen, Hochschar—
Heidebriinnel —Rote Berg—Freiwaldan; U I 1: Sibyllenort—Skarsine—Trebnitz; U I 2:
Fiirstenstein—Altwasser — Bad Salzbrunn; O II |: Konigshainer Spitzberg; O II 2: Reichen-
stein— Schlackenthal — Rosenkranz — Tannenzapfen—Weillwasser; U II 1: Reimsbachtal;
U II 2: Hohe Eule—Sonnenkoppe; O III 1: Fiirstensteiu—Salzbrunn—Altwasser; O III 2
Zobten (Mittelberg, Rosaliental—Riesnerkoppe); U IIL 1: Hochwald; U III 2: Reimsbachtal;
IV 1: Zobten; IV 2: Obernigk—Riemberg—Dyherrnfurt; V 1: Zobten; V 2: Hilnern—Heide-
kretscham—Schin-Ellgut; VI 1 und 2: Schwedenschanze. Die Ausflige waren vom Wetter
begiinstigt und verliefen zur allgemeinen Zufriedenbeit.

Auch sonst wurden an freien Nachmittagen von einzelnen Klassen unter Leitung ihrer
Lehrer kleine Turnermiérsche oder auch Ausflige, die zugleich einen wissenschaftlichen
Zweck verfolgten, unternommen.

In den Sommerferien wurden von 77 Schiilern Answeiskarten der Hauptleitung der
Deutschen Studenten- und Schitlerherbergen in Hohenelbe (Bshmen) zu Gebirgs-
reisen benutzt.

An der Flottenfahrt der Schiiler hherer Lehranstalten der Provinz nach Hamburg,
Kiel, Sonderburg und Alsen vom 5. bis 10. Juli 1909 beteiligten sich 6 Schiiler der U II 1,
UIlund OI1 und 2.

Der Gesundheitszustand der Schiiler war, abgesehen von einzelnen schweren Er-
krankungen, besonders an Lungenkatarrh, Neurasthenie, Gelenkrheumatismus, Scharlach
und Keuchhusten, befriedigend.

Der Primus der O II 2, Georg Piskorski, wurde am 14. Februar nach kurzem
Leiden vom Tode dahingerafft. Die Anstalt betrauert in dem Toten einen braven, fleifligen
und besonders tiichtigen Schiiler. R. i. p.!

Durch den Vorstand des hiesigen Schillervereins erhielt der Oberprimaner Paul
Piskorski ein Exemplar der Gesamtansgabe des Dichters als Priimie. Auch der Schlesische
Bismarckverein hat ein Exemplar des Werkes ,Bismarcks Gedanken und Erinnerungen*
einem wiirdigen Primaner der Anstalt zugedacht; durch den Vorstand soll es dem Unter
primaner Wilhelm Mayer am 1. April iiberreicht werden.
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9. Musikauffithrung. Am 27. November 1909 fand in dem schinen Musiksaale der
Universitiit, den der Senat in dankenswertester Weise zur Verfiigung gestellt hatte, eine
Gesangsauffiihrung des Schiilerchors unter Leitung des Gesanglehrers Rektor Unger statt.
Die Vortragsordnung war folgende: 1. Domine Dens, 7 stimmiger Chor, von Stehle.
2. Himmelsau, licht und blau, von F. Nagler. 3. Sehnsucht, von R. Unger. 4. Dithyrambe,
Chor mit Klavierbegleitung, von E. Fr. Richter. (Den Manen Schillers zum 150, Geburts-
tage.) 5. FrithlingsgruB, von A. Kohler. 6. Mein Paradies, Lied fiir dreistimmigen Knaben-
chor, von R. Unger. 7. Wenn der Lenz erwacht, Chor mit Klavierbegleitung, wvon
M.v. Weinzierl. 8.Deutsche Jugend, melodram. Kantate mit Bariton-Solo und Klavierbegleitung,
von C. Ad. Lorenz. Das Bariton-Solo hatte Herr Konzertsiinger Rupprecht iibernommen,
den Fliigel spielte der Untersekundaner Volkmer, Deklamant war der Obersekundaner
Schink. Die Eintrittskarten waren ausverkauft, der Saal war dicht besetzt, und der Chor
und sein Leiter wie auch die Mitwirkenden ernteten den reichsten Beifall. Auch die Kritik
in den Tageszeitungen sprach sich mit voller Anerkennung aus. Der Erlos betrug 339,90 Mk.,
der Reingewinn in Hohe von 221,60 Mk. soll zum Ankauf eines Kaiserbildes fir die meu
zu erbauende Aula verwendet werden. Den Herren, die zum Gelingen der Auffithrung
beigetragen haben, sei auch an dieser Stelle der herzlichste Dank gesagt!

IV. Statistische Mitteilungen.

1. Ubersicht iiber die Frequenz und deren Veriinderungen im Laufe des Schuljahres.
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2. Ubersicht iiber die Religions- und Heimatsverhiiltnisse der Schiller.
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Das Zeugnis fir den einjiibrigen Militdirdienst haben erbalten: Ostern ~1909: 43,
Herbst 1909: 13 Schiiler. Davon sind zu einem praktischen Bernf abgegangen: Ostern 1909: 5,

Herbst 1909: 7.

3. Ubersicht iiber die Reifepriiflinge.
I. Michaelis 1909.

Die schriftliche Priifung des Herbsttermines fand in der Zeit vom 6. bis 9. Sep-
tember 1909 statt, die miindliche unter dem Vorsitz des Koniglichen Provinzial Schulrats
Herrn Geheimen Regierungsrat Dr. Nieberding am 27. September. Von den 11 Ober-
primanern, die in die schriftliche Priifung eingetreten waren, trat einer vor der miindlichen
Priifung zuriick. Von den iibrigen 10 wurden 9 fiir reif erklirt, einer unter Befreiung von
der miindlichen Priifung, welcher in dem nachstehenden Verzeichnis mit * bezeichnet ist.

Von 5 der Anstalt iiberwiesenen Extraneern traten 3 vor der miindlichen Priifung
zuriick, die fibrigen 2 erhielten in der am 28. September abgehaltenen Priifung das Zeugnis

der Reife.
A. Priifflinge der Anstalt,

i 2. : 8. o 5. 5 || T 8.
Namen Tag und Ort | Kon- Btand uad - [AUSERE | Davan.in Wahl
q ; ; fession | Wohnort |haltam| Prima ;
No; He | i (bzw. | des | Gym- bzw. in i
Vornamen, | Geburt. Religion), Vaters. | nasium. |Ober-Prima. Berufes.
Abteilung L
K Kithn, | 20. Juli 1886 | kath. ‘ Gymnasial- 9's | 2! Jahre | Theo-
Alois in Ullersdorf, |  Professor Jahre bzw. logie
| Kr. Bunzlau | in Breslan | 1'/s Jahre
! I |
2. Lauther, 14, Dezbr. 1887 | kath. | § Prokurist | 8': | 2% Jahre | Rechts-
Kurt in Ratibor | in Ratibor | Jahre | bzw. | wissen-
| 1Yz Jahre | schaft
|
3. von Meyer, 7. Mai 1889 kath. |Hauptm. a. D.| 8% | 3% Jahre | Militiir-
| Karl in Karlsruhe in Breslau Jahre bzw. | laufbahn
| in Baden 1'/s Jahre |
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1. 9 3. £08 | 5. | e 1. &
Namen Tag und Ort Kon- Stand und | Aufent- | Davon in Wahl
N 1 fession ‘Wohnort halt am Prima
0. o der (bzw. des Gym- bzw. in ces
Vornamen, Geburt. Religion). Vators pasium, |Ober-Prima.| Bernfes.
I |
4. Teuber, 24, Juli 1888 kath. Kaufmann 12% | 8% Jahre | Rechts-
Egon in Breslau in Breslan Jahre bzw. wissen-
1'/z Jahre | schaft
5, | Tschauner®, | 19. Dezbr. 1889 kath, |{Birgermeister| 3% | 2% Jahre | Rechts-
| Walter in Ujest in Ujest Jahre bazw. wissen-
'! Kr. GroB-8trehlitz 1'/a Jahre | schaft
Abteilung II.
1. Baunch, 30. Septbr. 1886 | kath. Rektor 11%z | 3%s Jahre | Rechts-
Konrad in Breslan in Breslau Jahre | bzw. wissen-
| 1'/s Jahre | schaft
2 Bittner, | 25. Mai 1888 kath. T Rentier alfs 2/, Jahre | Rechts-
Johannes in Patschkan, in Patschkau | Jahre bzw. wissen-
Kr. Neifie 1'/a Jahre | sehaft
8 Freisel, 6. Novbr. 1889 kath. prakt. Arzt 10Y: | 8Y2 Jahre | Medizin
Johannes in Leschnitz, in Leschnitz | Jahre bzw. |
Kr. Grop-Strehlitz | 1*/a Jahre
4, Giittler, 11. Dezbr. 1889 kath. |1 Fabrikesitzer 10 3y Jahre | Medizin
Gerhard in Reichenstein, Ki‘;ﬁli'mﬁz’:" Jahre bzw. |
Kr. Frankenstein i P 1%s Jahre
(davon
| 1L J. kl';mk)i
B. Extraneer.
1. Nerger, 8. Mirz 1883 kath. | Malermeister Theo-
Alfons in Oppeln in Oppeln logie
2. Proba, 27, Juli 1886 kath. | Haushesitzer | Theo-
Ignaz in Alt-Cosel, in Alt-Cosel logie

Kr. Cosel 0.-8.

Il. Ostern 1910.

Die schriftliche Priifung des Ostertermines wurde abgehalten in der Zeit vom 31. Januar
bis 5. Februar, die miindliche unter dem Vorsitz des zum stellvertretenden Kommissar er-
nannten Direktors Prof. Prohasel am 3., 4, und 5.Miirz, In derselben erhielten von 34 Schiilern
der Oberprima 33 das Zeugnis der Reife, 8 unter Befreiung der mindlichen Priifung,

welehe in dem nachstehenden Verzeichnis mit #* bezeichnet sind.




] 2. ' 3. ST 5 [ s . 8.
Waiidan Tag und Ort | Koo ‘ Stand und Anfent- Davf:-n in Wahl
No.| und der fession | Wohnort halt am Pﬂm.a des
i (bzw. des Gym- bzw. in :
Vornamen. Geburt. %Ra!iginu), Yatory! pasinm, |Ober-Prima. Berufes.
Abteilung I
1.| Baumberger, | 15. April 1883 kath. prakt. Araf | 12 3 Jahre |National-
Walther in Breslan | in Breslau | Jahre bzw. i"k“l:'no&“'c
; 1 Jahr |Statisti!—;
2. Brosig, 16. Mai 1889 | kath. | Unterglockner | 8 2 Jahre | Theo-
Paul in Patschkan, | | in Patschkau | Jahre bzw. logie
. Kr. Neife ' | 1 Jahr
3,! Clausnitzer®, 27. Juli 1891 | kath. Gntshesitzer 9 2 Jahre Philo-
Edmund in Sommerfeld, | in Winzig, Jahre bzw. logie
, Kr. Znin, Kr. Wohlau 1 Jahr
| Rgbz. Bromberg
4. Gabor, 15. Dezbr. 1890 kath. | + Reisender | 9 2 Jahre | Theo-
Karl in Schweidnitz in Schweidnitz | Jahre bzw. logia
| 1 Jahr
5. Gollaseh®, 4. April 1889 kath. | Lehrer a. D. | 5 2 Jahre | Theo-
Rudolf in Massow, in Gogolin, | Jahre bzw. logie
! Kr. Oppeln :I.{r.Gr.—StrchEitzi 1 Jahr
| . |
6. | Hauke*®, 15. Juni 1890 kath. Postsekretiir 9 2 Jahre Alt-
Alfons in Halbau, in Breslau | Jahre bzw. philo-
| Kr. Sagan | ' 1 Jahr logie
|
7 Hrabak, | 8. April 1891 kath. Volks- 9 2 Jahre | Theo-
Karl in Breslan | schullehrer Jahre bzw. | logie
| in Breslau 1 Jahr
8. Kotzur®*, 1. Miirz 1891 kath. ‘ Kgl. 7 2 Jahre | Theo-
Wilhelm in Guhrau, Zollsekretiiv | “Jahre bzw. logie
KEr. Plen ‘ in Breslan 1 Jahr
9 Ludwig, 15. Juli 1891 kath. | Oberstlentnant 4 2 Jahre | Militsir-
Karl zu Hadersleben | z. D. Jahre bzw. | laufbahn
in Schleswizg | | in Breslau 1 Jahr
| |
10./ Metzger®, 20. Juli 1889 kath. |fGerbermeister 9 2 Jahre | Theo-
Otto in Canth, in Canth Jahre baw. logie
Kr. Neumarkt 1 Jahr |
11.| Muschalle, 14. Septbr. 1889 | kath. Lehrer 9 2 Jahre | In-
Franz in Pohlanowitz, in Weidenhof, | Jahre bzw. | genieur-
Kr. Breslan Kr. Breslan 1 Jahr | fach

4
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1 | 2. 3. 4. 5. [T2aE] [ iveiaEree
Aufent- | jon i
Namen Tag und Ort | Kon. | Stand und | 50 Davon i | wan
N 3 i | fession Wohnort |haltam| Prima
0. un der (bzw, den Gym- bzw. in | s
Vornamen. Geburt. Religion).  Vaters, nasium. | Ober-Prima.| Berufes.
| | | |
[ !
12. Renger, 26. Juni 1888 ;| kath, Hinsler | 7 2 Jahre | Theo-
Reinhold in Neuwaldau, in Neuwaldau | Jahre bzw. | logie
Kr. SBagan ! 1 Jahr ‘
15.| Roesch, 6. Februar 1890 | kath. Kaufmann 11 3 Jahre |Hiheres
Oskar in Breslan in Breslau Jahre | bzw. Baufach
2 Jahre
(im 01
Y o, krank) i
14. Riicker, 4. Mai 1889 kath. 1T} lhgli Eiﬁb’ﬂé 3 2 Jahre | Medizin
= 1 L ahnbau- un e }
Alfred in Kiln a. Rh. Betriebdinapekt, Jahre hj“l--
in Breslau 1 Jahr !
15.| Sechikora, 25. Beptbr. 1890 | kath. Kaufmann 7 2 Jahre | Theo-
! Rudolf in Hoschialkowitz, | in Hoschialko- | Jahre bzw, logie
Kr. Ratihor | witz 1 Jahr
18. Thiel, 2. Oktober 1888 kath. Droschken- T 2 Jahre | Theo-
Reinhold in Breslau hesitzer Jahre baw. logie
in Breslan |45 Jahr
17.| Wiesner, 1. Oktober 1890 kath, Kaufmann 10 3 Jahre | Medizin
Karl in Breslan in Breslan | Jahre bzw.
' 1 Jahr |
(Davon 1 J. |
in Ul wegen
| Krankheit
L | beurlaubt)
Abteilung IL
1. Beesten, | 22. Januar 1889 kath, Tapezierer 6 3 Jahre | Rechts-
Hans i’ Striegan in Striegau Jahre bzw. wissen-
2 Jahre | schaft
2.1 Bittner, 27. Septbr. 1888 [ kath, Hausmeister 11 4 Jahre '| Rechts-
! Max in Breslan in Breslau Jahre hzw, wissen-
| 2 Jahre | schaft
|
3.| Hirschberg#, 11. Mai 1890 kath. T Volks- 8 2 Jahre | Philo-
Richard in Georgenberg, sehullehrer Jahre bzw. logie
m ial in Pniowitz,
Kr. Tarnowitz Kr, Tarnowitz 1 Jahr
4, Jenseh, 19. Januar 1891 kath. Domkassen- 9 2 Jahre Philo-
Georg in Breslan | ‘ rendant in Jahre hzw, logie
Breslau | 1 Jahr |
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1. 2 3. 4. 5. | & e |
Namen Tag und Ort Kon- Stand und | Anfent- D“""f“ ip Wahl
o, At s fession | Wohnort |baltam | Prima ok
J | (bzw. des Gym- | bzw. in
Vornamen. : Geburt. iaeugmn}, Vaters. nasinm. Ober-Prima,| Berufes.
i} Kloge, 13. Novbr. 1890 | kath. | 1 Kaofmann 8 3 Jahre | Kauf-
Georg in Newrode | in Neurode | Jahre hzw. mann
1 Jahr
6. Knappe, | 28. Januar 1891 | kath. Oberlandes- 7 2 Jahre | Masch -
Herbert | in Lewin, i :gc'}'ﬁ“ﬁ;ﬁ,‘i‘;};:’f“r: Jahre |  baw. baufach
} Kr. Glatz | | | 1 Jahr
7. Knote, 1. Dezember 1888 | kath. | Kiirschner- 10 2 Jahre | Medizin
Paul | in Breslan i meister in | Jahre bzw,
'I i Breslan | 1 Jahr
8. Lange, | 18. Oktober 1890 | kath. | Oberlandes- | 10 2 Jahre | Medizin
' Joseph in Ottmachan, erichtarat Jahre hzw
! EKr. Grottkau in Breslau 1 Jahr
9. Piskorski®, ‘ 11. SBeptbr. 1890 | kath. Rendant 9 | 2 Jahre | Philo-
Paul _ in Breslau | in Breslan Jahre haw. logie
! { 1 Jahr
10. Schinke® | 26. Mirz 15389 kath. Bauerguts- 7 | 2 Jahre Theo-
Paul in Glumpenan, besitzer Jahre bzw. logie
| Kr. NeiBe in Glumpenau 1 Jahr
11.| Bchirdewahn, | 8. Januar 1891 kath. Hanptlehrer 8 2 Jahre | Philo-
Georg | in Trachenberg, und Chorrektor| Jahre |  bzw. logie
Kr. Militsch iinTrachnnherg i -1.Jahr
12. Schlosser, 4. August 1590 kath. | T Schlosser B8, 2 Jahre Theo-
Max in Breslan | in Breslau Jahre bzw. logie
| , i 1 Jahr 1'
13.| Schultzik, | 25, Januar 1890 kath. T Rentier A 2 Jahre | Kauf-
| Paul | in Rybnik 0.-8. in Breslau Jahre bzw. | mann
1 Jahr |
14, Sowa, | 22. Dezbr. 1887 | kath. | T Freigiirtner | 9 2 Jahre Theo-
Wilhelm | in Bankwitz, | in Bankwitz, | Jahre bzw. logie
| Kr. Namslau | Kr. Namslau | 1 Jahr |
15.| Watzlawik, 18. Mai 1890 | kath. ‘ Kaufmann in | 8 2 Jahre : Rechts-
Erich in Patschkau, | | Trachenberg, | Jahre bzw. Wissen-
Kr. Neife | | Kr. Militsch | 1 Jahr | schaft
|
16. Wiesner, 2. Januar 1890 | kath. | Oburpost- ! 10 2 Jahre | Theo-
Bernhard in Breslau | kassen-Buch- | Jahre bzw, logie
| | halter in Breslan 1 Jahr -

4%
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V. Sammlungen von Lehrmitteln.
A. Lehrerbiicherei:

Bestand am 5. Mérz 1909 . . . . . 6872 Werke in 14 136 Biinden.
Zugang bis zum 8. Februar 1910 . . . 43 g = 116 =

Bestand am 8. Februar 1910 . . . . 6915 Werke in 14 252 Biinf:l::;

l. Geschenkt wurden: a) Vom Herrn Minister: a) Jabrbuch fir Volks- und
Jugendspiele, 18. Jahrgang. B) von Rochow, Piidagogische Schriften, Bd. 3. — b) Vom
Konigl. Provinzial-Schulkolleginm: a) Dentscher Universititskalender fiir das Sommer-
semester 1909 und fiir das Wintersemester 1909/10. — p) Kemmerich, Die deutschen Kaiser
und Kionige im Bilde. — ¢) Von der Koppelstiftung zur Forderung der geistigen Be-
ziehungen Deutschlands zum Auslande: Internationale Wochensehrift fir Wissenschaft,
Kunst und Technik, 1. bis 3. Jahrgang. — d) Von Professor Dr. Elsner: Philosophisches
Jahrbuch Bd, 22, — ¢) Von Professor Paul Dittrich: o) Das katholische Breslau, 8) Habel,
Fubrer dorch Breslan. — f) Von Professor Dr. Welzel: Kalender fiir das hihere Schul-
wesen PreuBens, 13. und 14. Jahrgang. — g) Von Oberlehrer Freiherrn von Kleist:
Plassmann, Himmel und Erde. — h) Vom hiesigen Magistrat: Die Steinsche Stidte-
ordnuong in Breslau,

2. Angekauft wurden auBler den Fortsetzungen der bisher bezogenen Zeitschriften
und Lieferungswerke: Barfels, Geschichte der deutschen Literatur, — Hartmann, Theodor
Mommsen. — Cunow, Die revolutioniire Zeitungsliteratur Frankreichs wiihrend der Jahre 1789
bis 1794, — Matschoss, Die prenBischen Provinzial-Instruktionen fur die Direktoren,
Ordinarien und Oberlehrer. — Weigand, Deutsches Worterbuch, — Foerster, Lebens-
fuhrung. — Hyperidis orationes ed. Blass. — Aeschinis orationes ed. Blass, — Hirt, Ety-
mologie der neunhochdeutschen Sprache. — Voigt, Die Praxis des naturkundlichen Unter-
richts. — Florilegium Graecum eollectum a philologis Afranis. — Kamp, Unser Nibelungen-
lied in metriseher Ubersetzung, — Lassar-Cohn, Die Chemie im tiiglichen Leben. — Fozx,
Landeskunde von Schlesien. — Schmale, Freitbungen. — Ziehen, Kunstgeschichtliches
Anschauungsmaterial zu Homers Ilias und Odyssee. — Platons Gorgias, erkliirt von Gereke.
— Wendt, England. — Hellenica Oxyrhynchia rec. Grenfell et Hunt, — Kiihmau, Schlesische
Sagen. — Klussmann, Bibliotheea seriptorum classicorum. — Gercke- Norden, Einfiihrung
in die Altertumswissenschaft. — Leuchtenberger, Vademecum fiir Jjunge Lehrer.

B. Schitlerbiicherei:

Bestand am 5. Mirz 1909 . . . ., ., . 1584 Werke in 2395 Biinden.
Zugang bis zum 8. Februar 1910. . . . 62 B i 2
Bestand am 8. Februar 1910 . . . . . 1646 Werke in 2485 Biinden.

l. Geschenkt wurden: a) Von Oberlehrer Freiherrn von Kleist: Holl, Wahn und
Wabrheit. b) Vom Herausgeber Prof. Dr. Wershoven: a) Barrau, Histoire contemporaine
de la France depuis 1789 jusqu'en 1908. B) De Musset, Pages choisies. 7y) Conteurs
modernes. &) Kriegsgeschichten. ¢) Barrau, Histoire de la France au moyen ige. c¢) Vom
Verfasser Domkapitular W, Frank: Hinauf ins Land des ewigen Eises.
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2. Angekauft wurden: Bumiiller, Aus der Urzeit des Menschen. — Kollbach,
Deutscher Flei. — Poeschel, Luftreisen. — Kinig, Ums heilige Grah. — Hiibner,
Weihnachtsbuch. — Schrott- Fiechtl, Ich zwing’s. — Brachvogel, Friedemann Bach. —
Sheehan, Der Erfolg des MiBerfolgs. — Achleitner, a) Geschichten aus den Bergen.
b) Angela. Der Finanzer. ¢) Der wilde Galthirt. — Caspar, Als deutscher Spion in
Frankreich gefangen. — Schiicking, Die drei GroBmiichte. — Felkstein, Vielliebehen. Fiirst
Arno. — Buol, Aus Etschland und Inntal. — Novellenbuch, 7. Bd.: Kriegsgeschichten.
— Deutsche Humoristen, 1. und 3. Band. — Freyiag, Die Ahnen. — Dahn, a) Ein Kampf
um Rom. b) Armin der Cherusker. — Sehott, a) Die Asgarden. b) Die Seeberger. —
Ohl, Vieisti. — Wichert, Paul, Junker Heinz von Waldstein. — Wicher{, Ernst, Schuster
Lange. — Chrzaszez, Kirchengeschichte Schlesiens. — won Keppler, a) Mehr Freude,
b) Wanderfahrten und Wallfahrien im Orient. — Wolff, GrundriBl der preuBisch-deutsehen
sozialpolitischen und Volkswirtschaftsgesehichte. — Seidel, Leberecht Hithnchen. — Die
Eroberung der Luft. — Wolf, Geschichte des antiken Sozialismus und Individualismuns, —
Buaierlein, Schmiersieders Christel. — Gramberg, Aus grofer Zeit. — Das grofle Welt-
panorama. — Klaussmann, Abentener der Luft in Ballon und Flugmaschine. — Neuer
deutscher Jugendfreund, Bd. 64. — Albing, Der Pessimist. — Baumberger, Im Banne von
drei Koniginnen. — Jensen, Deutsche Ménner. — Das nene Universum, 30. Jahrgang. —
Hellinghaus, Bibliothek wertvoller Novellen und Erzihlungen. — Koch- Breuberg, Elind.
— FByth, Hinter Pflug und Schraubstock. — Keller, Die alte Krone. — Willigerod, Der
Held vom Schildhof. — Secott-Geyer, Kenilworth. — Miigge- Geyer, Afraja. — Unsere
Erziihler. — Berthold, Aus Tertia und Sekunda. — ZLawff, Der Tucher von Kiln. —
Reuter, Simtliche Werke. — Piening, Unkel Priidikant und andere Humoresken. —
Niemann, Helmut der Patrounillenreiter. — Treller, Unter dem Romerhelm. — wvon Berli-
chingen, Lazarettfahrten.

C. Fiir den katholischen Religionsunterricht wurden von Religions- und Oberlehrer
Freiherrn von Kleist geschenkt: Liturgische Wandtafeln von Dr. H. Swobod.

D. Fiir die Bildersammlung wurden von dem Herrn Minister zwei GroBbilder aus
den Bestiinden der Koniglichen MeBhildanstalt fiir Denkmalaufnahme, und zwar das Denkmal

des GroBen Kurfiirsten in Berlin und das OrdensschloB in Marienburg geschenkt,
.

VI. Stiftungen und Unterstiitzungen von Sechiilern.

Eine groBe Zahl von diirftigen und wiirdigen Schiilern erhielt im Launfe des vergangenen
Schuljahres Unterstiitzungen von Sr. Eminenz dem Hochwiirdigsten Herrn Kardinal und Fiirst-
bischof, dem Hochwiirdigsten Domkapitel, der Hochw. Vikarien-Kommunitiit an der Kathedral-
kirche ad St. Joannem Baptistam und dem Hochw. General-Vikariat-Amt aus den unter
deren Verwaltung stehenden Stiftungen. Desgleichen wurden noch anderweitig armen und
wiirdigen Schiilern Unterstiitzungen gewiihrt.

Allen Wohltitern stattet die Anstalt im Namen der armen Schiiler den
verbindlichsten Dank ab.

Das vom hiesigen Konigl. Amtsgericht verwaltete von Skrzischowskysehe Stipendium
erhielten im Winter und Sommer je 2 Schiller; die ans dem anfgelisten Konvikt herrithrenden
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Stipendien wurden ebenso wie die Zinsen der unter der Verwaltung des Gymnasiums
stehenden Fundationen Eduard, Ernst Heimann, Heinrich Heimann, Hoffmann,
Jungnitz, Kabath, Dompropst Prof. Dr. Konig, Krause, Prinz, SondhauB, Stenzel,
Pathe, Hausdorf, Lindner, Wissowa und der Theologenstiftung bestimmungsgemil
verwendet. Das Jubelstipendium wurde an die Oberprimaner Edmund Clausnitzer
und Paunl Schinke verliehen.

Der Schulgeld-NachlaB betrug 10 % der Schulgeld-Einnahme.

Das Vermogen der Krankenkasse, zu welcher jeder neu eintretende Schiiler einen
Beitrag von 3 o zu zahlen hat, betriigt 86730,74 . Vier Schiller erhielten aus der
Krankenkasse Badestipendien zn 75 o, zwei zu 50 J(.

Das Vermigen der Wissowa-Lehrer-Witwen- und Waisen-Stiftung betriigt
8258,23 . Zum Verwaltungsrat desselben gehoren auler dem Direktor die Herren Land-
gerichtsdirektor Geh. Justizrat Janske, Oberlandesgerichtsrat Lange, Prof. Dr. Kiihn,
Prof. Dr. Klimek,

Bewerhungen um Freischule und Stipendien ans Gymnasialstiftungen
sind fiir das neue Schuljahr alljihrlieh vor dem Schlufl des alten an den Direktor
einzureichen, — auch von denjenigen Schitlern, welehe bereits vorher Unterstiittzongen
genossen haben. Nur solche Eingaben ktinnen beriicksichtigt werden, denen der vor-
geschriebene Nachweis der Beditrftigkeit beigefiigt ist. Vor mindestens ein-
Jiabrigem Besuch der Anstalt werden Unterstiitzungen nicht gewiihyt. Schiiler, welche

die Versetzungsreife nicht erlangen, oder in Flei und Betragen nicht befriedigen, kinnen
keine Beriicksichtigung finden.

Fiir Bewerbungen nm Domstipendien

sind von den Herren Generalprokuratoren des Hochwiirdigen Domkapitels durch Schreiben
vom 24, Dezember 1884 folgende Bestimmungen bekannt gegeben worden: 1. Die Gesuche
um Gewihrung von Stipendien miissen bis spiitestens den ersten Februar eines Jjeden Jahres
an das Domkapitel gerichtet werden, Dem Gesuche ist das letzte Zeugnis beizulegen.
2. Auch diejenigen Schiller, welche im abgelaufenen Kalenderjahre Stipendien genossen
haben, miissen Gesuche unter Beilegung des letzten Zeugnisses einreichen. 3. Gesuche,
welche nach dem 1. Februar einlanfen, werden fiir die Stipendienverteilung am Oster-
termine nicht beriicksichtigt. Gesuche, welche nach Ostern eingehen, kénnen nur in seltenen
Fillen auf Beriicksichtigung rechnen. 4. Diejenigen Schiiler der oberen Klassen, welche
am Unterrichte im Hebriiischen teilnehmen, werden bei der Verteilung der Stipendien be-
vorzugt. 5. Gesuche von Schillern, welche nicht der Ditzese Breslan angehiren, kinnen
nicht beriicksichtigt werden,
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VII. Mitteilungen an die Schiiler und deren Eltern,
1. Die SchluBfeier findet Sonnabend, den 19. Miirz, in folgender Ordnung statt:
Um 8 Ubr ist Dankgottesdienst in der Gymnasialkirche, um 9" Uhr SchluBakt in
der Aula:
a) ,Machet die Tore weit, 6stimmiger Chor mit Soloquartett von Hammerschmidt
(1611—1675).

b) Rede des Unterprimaners Paul Langner tiber das Themas:

»Dab wir Menschen nur sind, der Gedanke beuge das Haupt dir;

Doch daB Menschen wir sind, richte dich wieder empor.*
¢) pAus der Jugendzeit, Volkslied von Rob. Radecke, arrangiert von H. Mohr.
d) Rede des Abiturienten Paul Schinke tiber das Thema:

»Doch ist es jedem eingeboren, daB sein Gefiihl hinauf und vorwirts dringt.*
] Goethe, Faust L
e} ,Herbstnacht“, Chor mit Soloquartett von M. v. Weinzierl.

1) Entlassung der Abiturienten und Verteilung der Primien durch den Direktor.

) ,Das Wandern“, von Zollner, arrang. von R. Unger.

Nach Beendigung der Feier findet die Verteilung der Zeugnisse und die Ver-
kiindigung der Versetzungen durch die Ordinarien in den Klassenzimmern statt.

2. Wenn auch die Anstalt den dlteren Schilern im Leben auBerhalb der
Schule eine freiere Bewegnng einrdumen mag, so werden die Eltern gewil
damit einverstanden sein, daB sie auch da eine bestimmte Ordnung fest-
setzen mull und so unter anderem auf die Vermeidung oder Einschriinkung
der abendlichen Ausgiinge der Schiiler hinwirkt. Nach der Erfahrung fihren
solehe Ausgiinge zum Wirtshausbesuch und sind AnlaB zu Schiilerverbindungen;
grobe Ausschreitungen sind dann die weitere Folge. Der Anstalt stehen
aber, zumal in einer GroBstadt, nur geringe Mittel der Aufsicht zu Gebote.
Das Haus hat die Pflicht, von der gemeinsamen Aufgabe der Erziehung und
Aufsicht den gréBeren Teil auf sich zu nehmen, die Schule kann nur helfend
eintreten. Besonders werden die Eltern ersucht, ihre Sthne vor dem Un-
wesen der Schiilerverbindungen aufs ernsteste zu warnen, ihnen jede Teil-
nahme an solchem Treiben aunfs strengste zu verbieten, dann aber aunch den
Verkehr und die Ausgiinge ihrer Sshne sorgfiltig zu tiberwachen. Schiiler-
verbindungen untergraben durch die Verfiithrung zu Ausschweifungen die
geistige und sittliche Kraft der Jugend, verleiten vor allem die Jinglinge,
die Gehorsam lernen sollen, zur Nichtachtung der Autoritit der Schule und
ihrer Gesetze, gewishnen sie an nnwahrhaftes Wesen, fiilhren sie dureh vor-
zeitigen Genull dessen, was ihnen fiir die Zukunft vorbehalten sein soll, zu
einer ungesunden Friithreife und schidigen und vernichten durch hiufigen
und unmiBigen AlkoholgenuB gerade in der Zeit der kiirperlichen Entwicklung
auch oft die leibliche Gesundheit ihrer Mitglieder., Dazu kommen noch die
schweren Strafen, die die Schule iiber die Teilnehmer an Verbindungen ver-
bingen muB. So kann das Unwesen der Verbindungen verhingnisvoll fiir
den gesamten Bildungsgang, fir das ganze Leben eines Jiinglings werden.
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Auswiirtige Eltern migen ihre Kinder nur solchen Pensionen anver
trauen, in denen ihnen durch die Person des Hausvorstandes eine aus-
reichende Aufsicht auch in dieser Hinsicht verbiirgt wird.

8. Zur Erleichterung des Verkehrs zwischen Schule und Elternhauns haben die Mit-
glieder des Lehrerkollegiums Stunden festgesetat, in denen sie zn Ritcksprachen mit den
Eltern bereit sind. Eine Ubersicht der Sprechstunden hiingt auf dem schwarzen
Brette aus. Der Direktor ist im Sommer vormittags von 11—12 Uhr, im Winter mittags
von 12—1 Uhr in seinem Amtszimmer zu sprechen. Zwecklos ist es jedoch, in den
letzten Schulwochen nach dem Stand der Versetzungsaussichten zu fragen.

4. Da zur Benutzung im Unterricht oft auch gebrauchte Schulbiicher, besonders
beim Beginn eines nenen Schuljahres, von Schiilern angekauft werden, so wird darauf
hingewiesen, daBl unsaubere und zerrissene Bicher unbedingt zuriickgewiesen
werden miissen. Altere Auflagen dirfen nur mit Genehmigung des Fach-
lehrers im Unterricht benutzt werden.

o. Satzungen der Rudervereine an den Kiniglichen Giymnasien zu Breslau, auf-
gestellt am 24, August 1909,

1. Die Rudervereine haben den Zweck, durch Pflege des Ruderns die Schiiler korperlich
zu stiirken und ihren Charakter zu bilden. Ihre Aufgabe bildet so eine Ergiinzung zu der
des Turnunterrichts.

2. Zum Eintritt berechtigt sind die Schiller der OII und I, die in ihrem sittlichen
Verhalten den Anforderungen der Schule entsprechen und vom Turnen nicht befreit sind.
Zur Meldung erforderlich sind die Erlaubnis des Direktors und die schriftliche Einwilligung
des Vaters oder seines Stellvertreters, in welcher zugleich zu bescheinigen ist, daB der
Bewerber Freischwimmer ist. Uber die Aufnahme entscheidet der Vorstand.

3. Der Eintritt kann zu jeder Zeit erfolgen, der Austritt nur am 31. Miirz, sofern er
nicht durch Ausschluf oder Abgang von der Anstalt bedingt ist. Schiilern, deren Betragen
und Fleiff zu ernstem Tadel Veranlassung geben, kann die Beteiligung vom Direktor zeit-
weise untersagt werden.

4. Als Eintrittsgeld ist 1 .# zu entrichten. Der Monatsbeitrag betriigt 0,75 4 und ist
innerhalb der ersten sieben Tage jedes Monats, wenn Ferien sind, spiitestens drei Tage nach
dem Schulanfang zu entrichten. Im Falle der Bediirftigkeit kann der Beitrag vom Protektor
ermiiligt oder erlassen werden. Jedes Mitglied hat sich anf eigene Kosten den vorgeschriebenen
Ruderanzug zu beschaffen und fiir Beschiidigung des Bootshauses, seiner Ausstattung und
des Rudergeriits, die es durch Mutwillen oder grobe Fahrlissigkeit verschuldet hat, Ersatz
zu leisten. Fiir UnregelmiiBigkeiten und Nachliissigkeiten werden kleine Gieldstrafen erhoben,
deren Hohe in jeder Jahresversammlung durch Vereinsbeschlufl im voraus festgesetzt wird.

5. Der Verein wird von einem Lehrer der Anstalt als Protektor und den Vorstands-
mitgliedern geleitet. Die Vorstandsmitglieder werden am Anfang jedes Jahres neun gewiihlt;
die Wahl ist geheim und wird durch Stimmenmehrheit entschieden. Der Protektor hat
den Verein nach auBen zu vertreten, die Sitzungen des Vorstandes und des Vereins zu-
leiten und das Vereinsvermégen zu verwalten. Die andern Mitglieder des Vorstandes sind:

a) Der Zeugwart, der fiir die Aufrechterhaltung der Ordnung im Bootshause ver-

antwortlich ist;
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b) der Schriftwart, der zugleich den Zeugwart vertritt;

¢) der Kassenwart;

d) die Steuerleute, denen die Ausbildung der Mannschaft obliegt. Sie haben Datum,

Ziel und Dauer der Fahrten und gegebenenfalls Beschidigungen des Materials in
das Fahrtenbuch einzutragen.

6. Vorstandssitzungen werden vom Protektor nach Bedarf anberaumt. In der jedes
Jahr abzuhaltenden Hauptversammlung sind vom Sehriftfihrer der Jahresbericht, vom
Kassenwart der KassenabschluB und vom Zeugwart der Fahrtenbericht vorzulegen.

7. Wer sich durch unkameradsehaftlichen Sinn miBliebig macht, den Anordnungen des
Protektors und des Vorstandes nicht fiigt, kann vom Vorstand nach Mitteilung an den
Direktor zeitweise ausgeschlossen werden.

8. Ubungen und Fahrten dirfen nur mit Genehmigung des Protektors unter genauer
Befolgung der Ruderordnung vorgenommen werden.

9. Die Beteiligung am offenen Schillerrennen bedarf der Genehmigung des Direktors.
Andere offene Rennen sind verboten.

10. Andernngen der Satzungen kinnen nar mit Zustimmung des Direktors erfolgen.

6. Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 5. April.

Die Anmeldung neuer Schiiler nimmt der Direktor bis zum 2. April in den Sprech-
stunden von 12—1 Uhr im Amtszimmer, dann am 4. April fir Sexta yormittags von 8—9 Uhr
im Priifungssaale, fir die fibrigen Klassen von 10—12 Ubr im Amtszimmer entgegen.

Die Aufnahmepriifung fir Sexta findet Montag, den 4. April, vormittags von 9 Uhr,
fiir die tibrigen Klassen Dienstag, den 5. April, vormittags von 10%z Uhr ab statt.

Die Anmeldung hat durch die Eltern oder deren Stellvertreter personlich oder schrift-
lich zu erfolgen.

Vorzulegen sind: 1) Geburtsschein; 2) Impf- bzw. Wiederimpfungsschein; 3) Abgangs-
zeugnis der vorher besuchten Lehranstalt oder ein Zeugnis iiber vorher genossenen Vor-
bereitungsunterricht. — Die Aufnahme in die Sexta findet vorschriftsmiiBig nicht vor dem
vollendeten 9., ebenso nicht nach dem vollendeten 12., in Quinta nicht nach dem
vollendeten 13, in Quarta nicht nach dem vollendeten 15. Lebensjahre statt.
Die fiir Sexta nachzuweisenden Vorkenntnisse sind: Geliunfigkeit im Lesen deutscher und
lateiniseher Druckschrift, eine leserliche und reinliche Handschrift, Fertigkeit, Diktiertes
ohne grobe Fehler gegen die Rechtschreibung nachzuschreiben, Sicherheit in den 4 Grund-
rechnungsarten mit ganzen Zahlen.

¥. Das Schulgeld wird in Vierteljahrsbetrigen von je 37,60 ¢ fir Obersekunda
und Prima, von je 32,60 J fiir Sexta bis Unterseku nda einschlieBlich zn Anfang des
Vierteljahres im voraus erhoben. Neuaufgenommene Schiller zahlen eine Einschreibegebiihr
von 3 o und einen einmaligen Beitrag von 3 o zur Krankenkasse. Das Schulgeld des
ganzen Vierteljahres ist fir jeden Schiller zu zahlen, welcher nicht spiitestens am ersten
Tage des Vierteljahres bei dem Direktor abgemeldet wird.

8. Wahl und Wechsel der Pensionen unterliegen der Genehmigung des Direktors.

Professor Paul Prohasel,
Gymnasialdirektor.
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Vorwort.

Die vorliegende Schrift ist als Leitfaden fiir einen kurzen
biologischen Unterricht von 35 bis 40 Stunden gedacht, wie
er am hiesigen St. Matthias- Gymnasium gegenwirtig zum
zweitenmal erteilt wird. Die bisher erschienenen Schulbiicher
iiber Biologie sind fiir diesen Zweck zu umfangreich und
konnen auch wohl bei ihrem Streben nach Vollstindigkeit
das einzelne nicht immer so darstellen, wie es hier bei der
beschrinkten Stoffauswahl wiinschenswert erscheint. Aus der
dem MinisterialerlaB entsprechenden Benutzung des zweiten
Halbjahres der UI und des ersten der OI erklirt sich die
etwas auffillige Reihenfolge der Abschnitte: Das pflanzen-
physiologische Kapitel muBite der unentbehrlichen Versuche
wegen bis zum Beginn des Sommers hinausgeschoben werden.
Das Fehlen der Abbildungen, von denen es sich nur bei
wenigen in den botanischen und zoologischen Leitfiden nicht
zu findenden Objekten um Originale gehandelt hitte, wird
hoffentlich nicht als zu groBer Mangel empfunden; die Haupt-
sache ist, dal die Dinge selbst jedem Schiiler gezeigt und
gegebenenfalls von ihm skizziert werden. Ubungsstunden,
wie die Einfiihrung in die Benutzung des Mikroskopes und
die Anleitung zur Priparation des Frosches, sind fortgelassen.
Wenn das botanische Pensum mehr hervortritt, so liegt das
zum Teil an den einfacheren Verhiltnissen von Bau und Leben
bei den Pflanzen, die iiberdies der Beobachtung und dem
Versuch leichter zuginglich sind.

Breslau, im Mirz 1910.

Dr. G. Dittrich.
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Fragen der Biologie.

Eine biologische Betrachtungsweise kommt vielfach im Biologie im

botanischen und zoologischen Unterricht der Unterstufe zur
Geltung. Wenn manche Pflanzen, wie der Lowenzahn und
andere Korbbliitler, an Friichten oder Samen Haarbiischel
von mannigfacher Anordnung besitzen, so erklirt man diese
Bildungen mit Recht als Flugvorrichtungen, die es dem jungen
Keim ermdglichen, eine von der Mutterpflanze entfernte und
deshalb seiner Entfaltung giinstigere Bodenstelle zu erreichen.
Oder wenn die Raupe des KohlweiBlings, ehe sie sich ver-
puppt, die Nihrpflanze, deren Resten vielleicht bald der
Winterschnee mit seinem Schmelzwasser droht, verliBt und
an einem Baume oder Zaune hinaufkriecht, so sichert sie sich
wohl fiir ihren Ruhezustand einen Platz, an dem die Um-
bildung zum Falter ungestorter vor sich gehen kann, zumal
die Puppe oft eine sehr weitgehende Ubereinstimmung mit
dem Aussehen der Umgebung zeigt In dieser Auffassung
versteht man unter Biologie die Lehre von den vorteil-
haften Beziehungen der Organismen zu den beson-
deren Verhdltnissen der Umwelt. So sehr auch diese
Betrachtungsweise einen tieferen Zusammenhang zwischen
Gestalt und Lebensweise aufdeckt, so ist doch die ursichliche
Verbindung zwischen Einwirkungen der AuBenwelt und Be-
sonderheiten der Organisation im allgemeinen nicht exakt
(durch Abéindern der Bedingungen) nachweisbar; es handelt
sich hierbei mehr um Deutungen, denen ein grioferer oder
geringerer Grad von Wahrscheinlichkeit zukommt.

engeren
Sinne.

Demgegeniiber gibt es grundlegende Gebiete der Allgemeinere
Biologie, d. i. der Lehre vom Leben iiberhaupt, die einer Auffassung.

experimentellen Behandlung und damit einer einwandfreien

Erforschung zuginglich sind, ndmlich die Erscheinungen des
1




Bedeutung
der Zelle.

Bau der
Zelle.
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Stoffwechsels, der Erndhrung und Atmung, des
Wachstums, der Bewegung und Fortpflanzung in
beiden Naturreichen. Sie sind es, die vereinigt das aus-
machen, was wir Leben nennen. Man konnte im Beginn der
Biologie eine Definition des Lebens erwarten; aber nur die
reinen Geisteswissenschaften, die sich ihre Objekte selbst
schaffen, wie die Mathematik, sind in der Lage, von er-
schopfenden Begriffsbestimmungen derselben auszugehen.
Wohl aber kann man iiber die Entstehung von Leben und
Lebewesen nach den Ergebnissen der Forschung einen all-
gemeinen Satz aufstellen, er lautet: Omne vivum e vivo.
Harvey, der Entdecker des Blutkreislaufes, hat ihn 16561 aus-
gesprochen in der Form: Omne animal ex ovo. Indessen
hat man seitdem auch zahlreiche Tiere kennen gelernt, die
nicht aus einem Ei entstehen, wie die Knospen des SiiBi-
wasserpolypen, die grofe Mehrzahl der Urtiere. Aber eine
andere bestimmtere Fassung kann man heut fiir diesen Satz
angeben: Omne vivum e cellula. Jedes Lebewesen nimmt
seinen Ursprung von einer Zelle, und es besteht zeitlebens
aus einer oder vielen Zellen. Was ist die Zelle?

Einiges aus der Zellenlehre.

Der erste, welcher Zellen sah und benannte, war Robert
Hooke; er bildete 1667 in seiner Mikrographie einen Schnitt
durch Flaschenkork vergriéBert ab, der einen dhnlichen Bau
aufwies wie eine Bienenwabe. Der Flaschenkork besteht
aber aus abgestorbenen Zellen, die ihren Inhalt verloren
haben. Erst um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erkannte
man in diesem Inhalt der Zellen das eigentlich Lebende, den
Triger aller Lebenserscheinungen, in der Zelle selbst aber
den einfachsten Organismus, den Elementarorganismus.
Solange Tiere oder Pflanzen leben, sind in ihnen Zellen (bei
den hoheren Wesen allerdings nicht alle Kdrperzellen) in
voller Lebenstiitigkeit; wenn Organismen erkranken, beruht
das auf Verinderungen im Zustand und in den Verrichtungen
ihrer Zellen (Virchows Zellularpathologie).

Zur Betrachtung einer charakteristischen Zelle im Mikro-
skop wihlen wir am zweckmiBigsten solche durchsichtige
Pflanzenteile, in denen die Zellen entweder irei nebeneinander
liegen oder zu einer Reihe oder in einer einschichtigen Ebene
angeordnet sind. Der erste Fall liegt vor im Fruchtfleisch




e

der reifenden Schneebeere und #hnlicher Friichte; zu einer
einfachen Reihe sind die Zellen vieler Algen und der Haare
mancher hoéherer Pflanzen verbunden; Zellflichen begegnen
uns in den Moosblittern und in der abziehbaren Oberhaut
vieler Bliitenpflanzenteile. In allen diesen Fillen finden wir
jede Zelle umgrenzt von einer glasartic durchsichtigen, dem
Druck auf das Deckglas elastisch nachgebenden Hiille, der
Zellhaut, in ihrem Inneren sehen wir eine farblose, schleimige,
kornige Masse, das Protoplasma, und an einer Stelle, hiufig
nahe der Mitte, dem Protoplasma eingelagert ein rundliches
Gebilde mit einem gldnzenden Scheibchen, den Zellkern
mit dem Kernkérperchen. Die griinen Zellen enthalten auBer-
dem verschieden gestaltete Farbtréger. In allen erwachsenen
Pilanzenteilen fiillt das Protoplasma nicht den ganzen Zellraum
aus, sondern es durchzieht ihn in einzelnen Striingen oder
liegt auch nur der Wandung als zarter Belag an; die Hohl-
riume sind dann mit Zellsaft erfiillt, der Zucker, Siuren und
Salze gelost enthalten kann. Protoplasma und Zellkern sind
die wesentlichen Bestandteile jeder Zelle; die Haut der
Pilanzenzellen wird erst vom Protoplasma abgeschieden.
Den tierischen Zellen und Geweben, d. h. Verbinden gleich-
artiger Zellen, fehlt fast immer eine besondere Wandung,
wihrend der Besitz fester Zellhdute die starre Erscheinung
der Pflanzen erklirt. Man versteht heut unter einer Zelle
ein Protoplasmakliimpchen mit einem oder mehreren
Kernen.

Im Protoplasma finden bestindige Umlagerungen und
Umwandlungen statt; geloste Stoffe treten durch die Zell-
haut ein, andere diffundieren nach auBen; jede lebende Zelle
nimmt fortwihrend O auf und scheidet CO, ab. Wihrend
diese feineren Vorginge des Stoffwechsels eine ldngere
Beobachtungszeit erfordern, fillt eine LebensduBerung des
Protoplasmas ohne weiteres auf, das ist seine Eigen-
bewegung, die (ohne Anwendung des Ultramikroskops)
namentlich an Wasserpflanzen leicht sichtbar ist. An einem
Blatt der Wasserpest sieht man die griinen Chlorophyll-
korner der langgestreckten mittleren Zellen in bestindigem
Umlauf begriffen; sie werden fortbewegt von dem Protoplasma,
in das sie eingebettet sind. Durch Versuche kann man fest-
stellen, daB diese LebensiuBerung der Zelle von physikalischen
Einfliissen abhingig ist, welche allgemein die Lebensvorginge
1*

Lebensvor-
ginge im
Protoplasma.
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unterhalten und férdern, so namentlich von einer giinstigen
Temperatur und der Gegenwart von Sauerstoff; die treibende
Kraft der Plasmabewegungen kennt man dagegen nicht.

Der chemischen Zusammensetzung nach enthilt das Proto-
plasma eine ganze Anzahl von organischen und anorganischen
Verbindungen; unter ihnen sind EiweiBkorper als die
wichtigsten stets durch Reaktionen nachweisbar; sie bestehen
aus C, H, O, N, S (und P). Dagegen wird die Zellhaut von
Zellulose, einem Kohlehydrat, gebildet, das nur C, H
und O enthilt, die beiden letzteren Elemente in demselben
Verhiltnis wie im Wasser. Gleich der Zellhaut der Pflanzen
werden auch alle Stoffe, die wir im Korper der Tiere finden,
wie Blut, Nerven und Muskeln, Haare und Haut, vom Proto-
plasma und seinen eiweiBartigen Bestandteilen gebildet. Der
Zellkern, der nicht aus dem Protoplasma entsteht, ist be-
sonders reich an Phosphor. Der Zellinhalt nimmt nach der
Abtotung mit Alkohol oder Sduren leicht Anilinfarbstoffe
an, und man kann auf diese Weise verwickelte Strukturen im
Kern und Plasma sichtbar machen. Dabei verhalten sich die
einzelnen Zellbestandteile entsprechend ihrer abweichenden
Zusammensetzung gegeniiber einem Gemisch eines roten und
griinen Farbstoffes, z. B. von Fuchsin und Jodgriin, ver-
schieden: Das Protoplasma firbt sich rot, die Hauptmasse
des Kernes blau, das Kernkérperchen wieder rot.

In einem so gefirbten Préiparat der mehrzelligen Driisen-
haare vom Stengel der weien Abendlichtnelke zeigt der
Kern der im iibrigen nicht groferen kugligen Endzelle etwa
den doppelten Durchmesser des Kernes der ldnglichen Stiel-
zellen. Der Besitz des groBeren Kernes hiingt hier und in
vielen anderen Fillen mit der lebhafteren Titigkeit der Zelle
zusammen; die Endzelle der Driisenhaare dient der Bildung
und Abscheidung besonderer Stoffe, wihrend die Stielzellen
nur eine stiitzende und leitende Aufgabe zu erfiillen haben.
Uberhaupt ist der Kern von der griéBten Wichtigkeit fiir die
Lebensverrichtungen seiner Zelle; so vermoégen bei kiinstlich
zerteilten Amében nur diejenigen Stiicke sich zu erhalten,
welche einen Kern aufweisen. Der Kern leitet ferner bei
Wachstums- und Vermehrungsvorgingen im Organismus die
Teilung seiner Zelle ein, indem er zuerst sich in zwei gleiche
Hilften spaltet; umstéindliche Verinderungen im Kerne bei
dieser Teilung fithren dazu, daB seine Substanz gleichmaBig
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auf die beiden Tochterkerne und damit auf die neu ent-
stehenden Zellen verteilt wird. Da endlich die ménnlichen
Geschlechtszellen fast nur aus Kernsubstanz bestehen und
bei den Befruchtungsvorgingen stets eine Kernverschmelzung
stattfindet, so erblickt man im Kern auch den Triger der
Vererbung. — Trotz aller Firbungsversuche hat man in
einigen Lebewesen keinen Kern auffinden kdnnen, nédmlich
in den Bakterien und Blaualgen, die zur Gruppe der
Spaltpflanzen vereinigt werden. Da sie auch in anderer
Hinsicht als die niedrigststehenden Wesen sich zu erkennen
geben, so kann man annehmen, da8 in ihren Zellen noch
nicht die Arbeitsteilung zwischen Kern und Plasma einge-
treten ist, wie sie bei allen iibrigen Tieren und Pflanzen als
hohere Stufe der Ausbildung des Elementarorganismus uns
entgegentritt.

Die Form junger Zellen der Gewebe ist polyedrisch;
spiter nehmen sie ihren verschiedenartigen Titigkeiten ent-
sprechende Formen an, so daB man diese Vereinigung der
vielen Einzelwesen wohl auch als Zellenstaat bezeichnet hat.
So sind die Zellen des Holzes, denen die Aufgabe der
Wasserleitung in den Baumen zukommt, langgestreckt und
durch Verdickungen der Wandung gegen Bruch gesichert.
Sehr mannigfaltic sind entsprechend den besonderen Funk-
tionen der einzelnen Organe die Zellen des Tierkirpers ge-
formt; die Ganglienzellen des Nervensystems besitzen
beispielsweise viele Ausldufer und einen sehr groBen Kern.
— Die meisten Zellen sind nur mikroskopisch deutlich zu
unterscheiden. Ausnahmsweise grof8 sind sie bei einer Alge
(Botrydium granulatum), die sich im Uberschwemmungs-
gebiet der Fliisse hiufig findet und deren 2 mm groBer
Kérper aus einer einzigen Zelle besteht, die wie eine griine
Perle dem feuchten Boden aufsitzt; eine Baumwollenfaser ist
ebenfalls eine einzige, sehr lange Zelle. Im Tierreich bilden
die oft nur 5 p starken Samenfiden und das Gelbe eines
Vogeleies, welches vor der Befruchtung eine einzelne Zelle
darstellt, die groBiten Gegensiitze.

Mikroskopische SiiBwasserorganismen.
Schon die einzelne Zelle ist als Tier oder Pflanze
selbstiindig lebensfihig. Solche einzellige Organismen
kommen bei ihrer zarten Korperbeschaffenheit nur in feuchter

Form und
und Gribe
der Zellen.

Entdeckung.
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Umgebung vor, und fast jedes Gewiisser beherbergt sie in
groBer Zahl. Sie wurden von einem Manne entdeckt, der
weniger planmiBigen Forschungen seine Beriihmtheit ver-
dankt als einer natiirlichen Beobachtungsgabe und grofBlem
Geschick im Schleifen von Glaslinsen, deren hohe Leistungs-
fahigkeit ihm den Einblick in eine neue Welt des Lebens
ermoglichte. Der Hollinder Leeuwenhoek war es, der in
den Jahren 1675 und 1676, zuerst in abgestandenem Regen-
wasser, dann in einem mit Wasser hergestellten Aufgul von
zerstoBenem Pfeffer unzihlige kleine Tierchen entdeckte, die
sich mit gro8er Lebhaftigkeit bewegten; sie fithren noch heut
den Namen AufguBtierchen oder Infusorien. Der be-
deutendste Infusorienforscher ist Ehrenberg (f 1876 in
Berlin); bei zahlreichen mikroskopischen Tieren und Pflanzen
finden wir seinen Namen als den des ersten Entdeckers.
Nicht jedes Wasser liefert Mikroorganismen in ausgiebiger
Menge. Das filtrierte Leitungswasser der Stidte enthilt zwar
mancherlei Bakterien, aber kaum Infusorien; auch im FluB-
wasser konnen sie nur mit einem Beutel von feiner Gaze
reichlich nachgewiesen werden, mit einem sog. Plankton-
netz, in dessen Grund ein kleines Gefil angeschraubt ist,
das schlieflich die nach einem léingeren Zuge durchs Wasser
hineingelangten Lebewesen in grofBler Zahl enthélt. Hé&ufiger
finden sie sich in dem schillernden Héutchen an der Ober-
fliche stehender Gewisser, in dem schleimigen Uberzug, der
einen HeuaufguB8 nach 8—10 Tagen bedeckt, an den Pflanzen-
teilen in Torfsiimpfen oder dichtbewachsenen Tiimpeln und
Wiesengriben. Die groSten Infusorien sind gerade noch
mit bloBem Auge sichtbar; die kleinsten Bakterien erscheinen
auch bei tausendfacher VergroBerung nur als feine Striche
oder Punkte. Um so gewaltiger ist die Zahl, in der sie
infolge ihrer raschen Vermehrung auftreten und den schmalen
Raum zwischen Deckglas und Objekttriger oft in dichtestem
Gewimmel erfiillen. Unter besonderen, von der Jahreszeit
abhingigen Umstinden erscheinen namentlich griine Algen
als ,Wasserbliite* in dichten Scharen an der Oberfliche
von Teichen und Fliissen und férben sie in weiter Aus-
dehnung; auch der griine Uberzug auf feuchtem Erdreich
und an der Wetterseite von Z#iunen besteht aus Algen. Eine
solche, in verunreinigten Dorfteichen und StraBengriben oft
massenhaft zu findende einzellige Pflanze wollen wir ein-
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gehender betrachten; freilich miissen wir uns dabei von der
Vorstellung freimachen, daB Pflanzen unbeweglich seien; denn
in der Welt des Kleinsten versagen die uns von der tég-
lichen Erfahrung her geldufigen Unterschiede zwischen den
beiden groBen Reichen der Lebewesen.

Euglena viridis Ehrenberg ist ein einzelliger Orga-
nismus von 0,12—0,18 mm Liinge und von griiner Farbe, der
fast noch lebhafter wie ein (farbloses) Infusor im Wasser
umherschwimmt. Der spindelférmige Korper durcheilt leicht
den Tropfen; das eigentliche Forthewegungswerkzeug ist ein
feiner Faden am vorderen Leibesende, eine sog. Geifiel, die
in spiraliger Haltung bestiindig rotiert und dabei den Kérper
im Wasser ihnlich nach sich zieht, wie der eingebohrte Teil
des Korkziehers den Griff; der Gegendruck des Wassers
bewirkt die Fortbewegung. Im Innern liegen griine, lingliche
Korper, wie wir sie dhnlich in den Zellen griiner Teile hoherer
Pflanzen als Chlorophyllkérner antreffen; auch sonst er-
scheint der Inhalt kornig, und am vorderen Ende liegt ein
rotes Gebilde, das AnlaB zu dem Namen ,Augentierchen®
gegeben hat. Erfiillt ist die Zelle mit eiweilartigem Proto-
plasma, dem die iibrigen Bestandteile eingelagert sind. Einige
weitere wichtige Organe dieser Zelle, namentlich den Zellkern
und das ,kontraktile Blischen“, werden wir bei anderen Ob-
jekten besser beobachten konnen. Die Chlorophyllkorner
befihigen ihre Besitzer, wie wir dies in einem spéteren
Abschnitt durch Versuche mit héheren Pflanzen nachweisen
werden, zur Bildung von Kohlehydraten Jaus CO, und
H,0; aber nur im hellen Licht findet dieser Vorgang statt.
Tatsiichlich sehen wir auf einem Porzellanteller ebenso wie im
Tropfen unter dem Mikroskop die Euglenen sich an der dem
Fenster zugekehrten Seite sammeln. Doch wird direktes
Sonnenlicht gemieden und eine mittlere Helligkeit aufgesucht.
— Im Priparat bewegen sie sich allmihlich langsamer, und
schlieBlich kriechen sie unter Zusammenziehungen des Inhalts,
dem die zarte Plasmahaut eine leichte Formverdnderung
erlaubt, umher; deshalb heiBen sie in populdren Schriften
,Anderlinge“. Manchmal findet man gleichsam Doppel-
individuen mit zwei GeiBeln und Augenflecken und einem
trennenden Einschnitt; das sind Teilungsstadien einer
Euglena, die sich auf diese einfache Weise fortpflanzt. Unter
ungiinstigen Lebensverhiltnissen, bei Mangel an Licht und

Euglena
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Wirme im Winter, findet man in den GefdBen, in denen sich
vorher die Euglenen tummelten, griine, unbewegliche Kugeln
mit einer derben Haut; sie haben sich dann eingekapselt,
teilen sich (meist) in diesem Zustande, und beim Eintritt
giinstiger Bedingungen schwéarmen junge Euglenen aus.

Eine ausgesprochene Ahnlichkeit mit einem winzigen
Schiffe oder Kahn besitzen gelblichbraune einzellige Algen,
die langsam im Préparat dahingleiten; es sind Kieselalgen
oder Diatomeen. Ihre kieselige Schale besteht aus zwei
gesonderten Teilen, die iibereinander greifen wie der Deckel
iiber die Schachtel; das in besonderen Spalten strémende
Plasma scheint die Fortbewegung zu ermdoglichen. Auch
diese Algen besitzen in ihren Farbkorpern Chlorophyll (oder
einen diesem sehr dhnlichen Farbstoff) und damit zusammen-
hingend die Fahigkeit zur Bildung organischer Verbindungen
aus anorganischen. In Torfmooren findet man unter dem
Namen Kieselgur massenhafte Ablagerungen der Gehiuse
abgestorbener Diatomeen; in einer kleinen Menge davon
liegen Millionen mikroskopischer Glasdosen vor, die, mit
Nitroglyzerin gefiillt, das Dynamit liefern. Der feinen Zeich-
nungen der Schalen wegen benutzt man manche Formen,
wie Pleurosigma, zur Priiffung der Mikroskope auf ihre
Leistungsfihigkeit. — Uberaus zierliche Sternformen von
freudig griiner Farbung umfaBt die Familie der Desmi-
diaceen. Die einfachsten einzelligen Algen haben Kugel-
form (Kugelalgen). Bei den Fadenalgen dagegen besteht
der ausgebildete Organismus aus vielen, gleichartigen Zellen,
die, durch immer fortgesetzte Teilung auseinander entstehend
und Zylinderform annehmend, zu einer Reihe zusammen-
schlieBen. Thre Farbstofftriger sind eigenartige Bildungen,
ein griines, zackiges Spiralband (bei Spirogyra) oder zwei
griine Sterne (bei Zygnema) in jeder Zelle, in der man
auBerdem einen deutlichen, von Plasmafiden gestiitzten Zell-
kern findet. Eigenbewegungen besitzen diese zu dichten
Watten verfilzten Fiaden nicht; wohl aber werden sie durch
im Sonnenschein abgeschiedenen Sauerstoff oft teilweise iiber
den Wasserspiegel hinaus gehoben.

Wesentlich verschieden von ihnen sind die Blaualgen,
die als Uberziige von geringerer Ausdehnung und griinspan-
artiger Farbung in StraBengriiben, auch in solchen, die heille
Abwisser von Fabriken fithren, leben. Sie stellen gleichfalls
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Reihen von Zellen, freilich von viel geringerer Gréfe und
minder deutlicher Abgrenzung wie bei Spirogyra, dar, aber
in diesen Zellen fehlen eigentliche Zellkerne und gesonderte
Farbstofftriger; ein griines und ein blaues Pigment durch-
triinken das Protoplasma gleichmiflig. Unter dem Mikroskop
sieht man aus dem dichten Polster einer Oscillaria bald
einzelne der parallel gelagerten Fiden sich hervorschieben
und in der Weise eines konischen Pendels bewegen.

Unter den farblosen Tieren im Wassertropfen gibt es
einige, die dem Begriff der Zelle am nichsten kommen,
insofern sie tatsiichlich nur ein Protoplasmakliimpchen mit
einem, seltener mehreren Kernen darstellen, das sind die
beriihmt gewordenen Amében. Am sichersten findet man
sie in Schlammproben vom Grunde eines Tiimpels oder an
den Stielen von Wasserpflanzen. Wir sehen eine farblose,
unregelmiBig umrandete, innen mit Kérnchen und Bldschen
durchsetzte, nach dem Rande zu homogene Plasmamasse, die
langsam ihre Gestalt verdindert, indem sich Fortsitze vor-
stillpen (,Wechseltierchen*); in diese fliefit das Plasma,
wie man an der Kornchenstromung erkennt, immer mehr
hinein, und so bewegt sich die Amdbe unter Einziehung
anderer Fortsiitze kriechend oder vielmehr auf der Unterlage
gleitend vorwirts. Nach der Gestalt der ausgestreckten
~ScheinfiiBechen“ unterscheidet man mehrere Arten von
Amoeba und anderen Gattungen. Diese iiberaus einfache Art
der Bewegung ermoglicht der Amobe auch die Nahrungs-
aufnahme. Eine Diatomee beispielsweise, an welche ein
ScheinfiiBchen anstéBt, wird von dem nachstromenden Plasma
umflossen und im Innern der Zelle alsbald von einer kleinen
Fliissigkeitsansammlung umgeben; eine allméhlige Verfirbung
der Alge zeigt die Wirkung von verdauenden Stoffen an,
welche Bestandteile des Nahrungskorpers auflosen und sie
damit zur Aufnahme in die Leibesmasse der Amdobe vor-
bereiten. Nicht verwertbare Teile werden aus dem Korper
entfernt, indem das umgebende Bldschen an die Oberfliche
gelangt und platzt; ein im Plasma regelmiBig sich bildendes
und nach auBen entleerendes ,pulsierendes Blidschen*
diirfte unbrauchbare Stoffwechselprodukte der Zelle entleeren.
Sauerstoff ist fiir die frei vorkommenden Amdoben ein Lebens-
bediirfnis; in Wasser gelost, tritt er durch die Hautschicht
ins Innere und wird dort zur Oxydation eines Teiles der aus
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der Nahrung stammenden Korperstoffe verbraucht; der iiber-
schiissige Teil dient zum Wachstum, das schliefllich zu einer
Zerschniirung der Amébe in zwei Individuen fiihrt, nach-
dem vorher ihr Kern unter hanteldhnlicher Formverdnderung
in zwei Hilften zerfallen ist. Beim Verdunsten des Wassers
vermag sich eine Amébe #hnlich wie Euglena einzukapseln.

Die eigentlichen Infusorien besitzen eine dichtere
Kérperhaut und dementsprechend besondere Forthewegungs-
organe in Form zahlreicher feiner Wimpern; auBerdem finden
sich vielfach an der Oberfliche zarte elastische Fidden, welche
zuckende Bewegungen ermoglichen. Wenn Blumen léngere
Zeit in Wasser gestanden haben, findet man in der faulenden
Fliissigkeit die etwa '« mm langen Paramaecien, nach der
#uBeren Form Pantoffeltierchen genannt. Hier zeigt die Zelle
auch auBer den erwihnten Muskelfibrillen eine so reiche
Gliederung, daB Ehrenberg zu der Ansicht verleitet wurde,
die Infusorien besiBen Organe wie die hoheren Tiere. Von
den Wimpern, die den ganzen Korper der Paramaecien gleich-
miBig bedecken, werden Nahrungskérper aller Art und selbst
Karminkérnchen durch den am Grunde einer Grube liegenden
,Zellenmund“ und das ,Schlundrohr in das Protoplasma
hineingetrieben, wo sie #hnlich wie bei der Amé&be verdaut
werden; die Reste werden durch den ,Zellenafter ausge-
stoBen. Pulsierende Blischen, durch sternférmig angeordnete
Kanile gefiillt, finden sich in der Zweizahl. Um eine Sauer-
stoffblase, die man in einem Réhrchen mit abgekochtem und
durch Quecksilber abgesperrtem Wasser, das reichlich Para-
maecien enthilt, aufsteigen 14B8t, sammeln sich die Tierchen
sofort als dichter weiler Schwarm.

Von Protozoen oder Urtieren, wie man diesen
ganzen Tierkreis nennt, finden sich in Wasserbehéltern mit
abgestorbenen griinen Pflanzen regelmiBig noch die den
Paramaecien #hnlichen Stylonychien (Waffentierchen) mit
mannigfacheren, verschieden gedeuteten Korperanhéingen und
die Vorticellen (Glockentierchen), die an langen Stielen
festsitzen und darin wohlausgebildete Muskelfasern aufweisen,
mittels deren sie sich bei stirkerer Bewegung des Wassers
an die schiitzende Unterlage zuriickziehen. Einer Euglena
ahnlich, aber farblos und viel kleiner, mit einer oder mehreren
GeiBeln ausgestattet, sind die Monaden. Noch winzigere,
kleine, den Pflanzen zugerechnete SiiBwasserbewohner sind
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die Bakterien; die korkzieherartige, bewegliche Spirochaete
plicatilis Ehrenberg ist eine der auffilligsten Arten im
Wassertropfen.

Was den bisher betrachteten Einzelligen fiir unsere
naturwissenschaftliche Erkenntnis so grofle Bedeutung ver-
leiht, das ist die Leichtigkeit, mit der wir in ihrem durch-
sichtigen Zellenleib die Lebensvorgiinge, soweit sie an Be-
wegungen und Reaktionen zu erkennen sind, die Ernéhrung
z. B. lin den drei Stufen der Aufnahme, Verwertung und
Abscheidung, unmittelbar verfolgen konnen. Aber bei aller
Einfachheit derTétigkeiten treten doch schon alle Erscheinungen
und Riitsel des Lebens in der einen Zelle uns entgegen. Wir
vergleichen zum Schlufl die betrachteten Lebewesen nach ihrer
pflanzlichen oder tierischen Natur und fiigen einiges iiber die

Ergebnisse.

Art der Fortbewegung und Ernéhrung, iiber Wachstum und -

»~Reizbarkeit* hinzu.

In der Bewegungsweise kann ein Unterschied zwischen
den niedersten Tieren und Pflanzen des Wassers nicht ge-
funden werden; in beiden Gruppen begegnen uns Formen,
die mit Hilfe von Zellfortsdtzen frei schwimmen. Wéhrend
aber die Geielbewegungen ebensowenig wie die Schwingungen
der Oscillarien aus mechanischen Gesichtspunkten zu erkliren
sind, liegt diese Frage bei den Formverinderungen der
Amoben etwas anders. Bringt man einen Tropfen Olivendl
auf eine Sodalosung oder auf verdiinnte Kalilauge, so fiihrt
er je nach der Konzentration der Fliissigkeit verschieden-
artive Bewegungen aus; Fortsitze werden vom Rande aus-
gesendet, und wenn man dem Oltropfen Farbstoffkérnchen
beimischt, so kann man an ihnen bestimmte Stromungen
beobachten. So merkwiirdig diese Erscheinungen sind, so
wenig ist der Oltropfen eine kiinstliche Amébe, denn er hat
nichts von der Selbstindigkeit, die in den Bewegungen des
lebenden Wesens hervortritt. Auch darf hierbei nicht un-
erwiihnt bleiben, daB manche Amdében erst aus monaden-
dhnlichen Vorstufen hervorgehen, so daB diese Schwirmer-
form als die urspriinglich dem Wasserleben entsprechende
anzusehen ist.

GroBere Differenzen zwischen Tieren jund Pflanzen des
Wassertropfens scheinen sich in der Ernédhrung zu ergeben.
Eine Pflanze, wie Euglena, nimmt geldste anorganische Ver-
bindungen auf, insbesondere CO,, das mit Wasser zu Kohle-
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hydrat verbunden wird; Tieren fehlt diese Fihigkeit, sie
fiithren feste organische Stoffe in ihren Korper ein. Doch
auch diese Unterscheidungsmerkmale sind unzureichend, denn
viele (auch mehrzellige) Organismen, teils Tiere, teils Pflanzen,
verwerten geldste organische Substanzen. Gerade in der
Gruppe der Flagellaten, welcher die Euglenen und Monaden
angehdren, gibt es nicht bloB Ubergangsformen von pflanz-
licher und tierischer Ernéihrung, sondern man hat geradezu
grine Euglenen durch Wechsel der Ernéhrungsbedingungen
in farblose Formen mit entsprechender Lebensweise umge-
ziichtet. Jedenfalls miite man hier, wenn man die Trennung
von Tieren und Pflanzen streng durchfiihren wollte, einander
sehr ihnliche Organismen zwei verschiedenen Naturreichen
zurechnen,

Dall eine Zelle nicht unbegrenzt weiterwichst, sondern
sich in zwei Zellen teilt, wird aus dem MiBverhiltnis ver-
stéindlich, das sonst zwischen Inhalt und Oberfliche eintreten
wiirde; denn der Inhalt einer Kugel wiichst dem Kubus, die
Oberfliche dem Quadrat des Radius proportional. Der Stofi-
wechsel, eine wesentliche Eigenschaft der lebenden Zelle,
wird durch ihre Oberfldche vermittelt, die nicht unverhiiltnis-
mdBig klein werden darf, um dieser Aufgabe zu geniigen.

Bei den Euglenen werden die Bewegungen durch die
Richtung und Stérke des Lichtes bestimmt, bei farblosen
Organismen, bei den in eine Glaskapillare mit Fleischextrakt-
l6sung einschwirmenden Bakterien z. B, durch die Quelle
und Konzentration der Néhrstoffe. Wir finden also fiir die
Lebewesen, wie man vergleichsweise gesagt hat, bestimmte
Gleise vorgezeichnet, wie bei dem von der Dampfkraft ge-
triebenen Bahnwagen. Diese grundlegende Eigentiimlichkeit,
die man als Reizbarkeit bezeichnet, beschlieBt im Verein
mit der Fortpflanzung, fiir welche wir iibereinstimmende
Teilungsvorgéinge bei Euglenen und Amében kennen gelernt
haben, die charakteristischen Unterschiede des einheitlichen
Reiches der Lebewesen gegeniiber den unbelebten Korpern.
Beachtenswert ist noch, dal Organismen auch auf solche
Reize reagieren, die fiir ihre Lebenstitigkeit kaum jemals
Bedeutung erlangen konnen; so schwimmen Infusorien in
der Richtung eines durch das Wasser geleiteten galvanischen
Stromes und wenden sich bei der Umkehrung desselben
gleichfalls sofort um.
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Die Bedeutung der Mikroorganismen fiir die ibrige Welt Bedeutung

beruht auf ihrer ungeheuren Individuenzahl und ihrer all-
gemeinen Verbreitung. Im eingekapselten Zustande, in dem
die Lebenstitigkeiten auszusetzen scheinen, gelangen sie als
kleine, leichte Korper mit dem Staub iiberallhin, um in feuchter
Umgebung, eben in den Aufgiissen, zu neuem Leben zu er-
wachen, wie wir dies dhnlich makroskopisch an einem Feucht-
lufttier, an einer Schnecke, veranschaulichen konnen. Infu-
sorien aller Art dienen den etwas grioBeren Ridertieren
zur Nahrung; diese werden von Daphnien verzehrt, die
ihrerseits ein bekanntes Fischfutter liefern; von Fischen aber
leben zahlreiche Wirbeltiere des Landes. So zieht sich eine
Kette von den einfachsten bis zu den hochsten Wesen der
Schopfung. Die Kleintierwelt wiederum ist von den griinen
und braunen Algen abhéngig, die ihr organische Nahrung
und Sauerstoff zur Atmung liefern. Zum Sauerstoffnachweis
im mikroskopischen Priparat benutzt man geradezu bestimmte
Bakterien; sie sammeln sich beispielsweise um eine Diatomee
in dichten Haufen und folgen ihr an eine andere Stelle. Als
Fischnahrung, zumal in den grolen Ozeanen, ist das Plankton,
d. h. die im Wasser frei schwebende Lebewelt, von groBter
Bedeutung; diese Organismen besitzen ihrem Aufenthalt ent-
sprechend vielfach besondere Korperfortsitze, welche bei
ihrem geringen spezifischen Gewicht die Oberfliche noch
vergroBern. — Die schalenbildenden Einzelligen haben sich
auch am Aufbau der Erdrinde hervorragend beteiligt, indem
die unzerstorbaren Gehiuse nach dem Tode erhalten blieben
und in friiheren Erdperioden zu gewaltigen Schichten sich
aufh#uften. Neben den Diatomeen sind hier namentlich
Verwandte der Amében zu nennen, Meeresbewohner, welche
eine kalkige Schale vom Aussehen eines winzigen Schnecken-
hauses abscheiden und nach den Lochern der Schale, durch die sie
ihre feinen Protoplasmafortsitze ausstrecken, Foraminiferen
genannt werden; die Schreibkreide sowoh] wie der Kalk des
Pariser Beckens enthalten diese Bildungen in ungeheurer
Menge. Ehrenberg hat uns in seiner ,Mikrogeologie*
mit dieser felsenbildenden Titigkeit der kleinsten Lebewesen
bekannt gemacht. — Selbst im mikroskopischen Bau des
eigenen Korpers stehen endlich die einzelligen Organismen
den hoheren keineswegs abgeschlossen oder ohne ver-
mittelnde Formen gegeniiber. Manche einzellige Algen
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bilden némlich Kolonieen, die bei einigen Arten (Volvox) eine
verschiedene Gestalt und Funktion der Zellen zeigen und
dadurch zu den Zellverbéinden der vollkommeneren Pflanzen
iiberleiten.

Die Bakterien.

Um uns diese kleinsten Lebewesen, die bis jetzt bekannt
sind, zu verschaffen, konnen wir verschiedene Wege ein-
schlagen. Wir legen aus einer gekochten Kartoffel oder
Riibe geschnittene Scheiben oder ein hartgekochtes und ge-
schiiltes Ei in einer Schale aus oder iibergieBen Erbsen,
denen durch kurzes Erhitzen die Keimkraft genommen worden
ist, mit Wasser. Auf den Gemiisestiicken treten nach einigen
Tagen weilliche, gelbe, rotliche oder graue Tropfen auf, die
allmihlich heranwachsen; zahlreicher sind sie auf dem Ei,
weil auf dieses beim Schilen Bakterienkeime in groBerer
Menge von den Hinden iibertragen wurden. Der Erbsen-
aufgul triibt sich nach zwei Tagen. In mikroskopischen
Priaparaten konnen wir Unmassen von farblosen, verschieden
gestalteten, winzigen, zum Teil beweglichen Kérperchen nach-
weisen, Arten von Bakterien.

Um bestimmte Formen zu erhalten, kochen wir einen
frischen HeuaufguBB nach einem besonderen Verfahren und
untersuchen nach zwei Tagen eine der Oberfliche entnommene
Probe. Wir finden darin zahlreiche, in schwankender Fort-
bewegung befindliche Stdbchen oder kurze Fiden, die dem
Heubazillus, Bacillus subtilis, angehéren. Ihre Orts-
verdnderung erfolgt durch GeiBeln, die iiber die ganze
Oberfliche verteilt und durch ein umstindliches Firbever-
fahren sichtbar zu machen sind. Auf Zusatz einer Jodlésung
werden in den Fidden zahlreiche Scheidewinde sichtbar, ent-
sprechend der Anzahl von einzelligen Bazillen, aus denen sie
zusammengesetzt sind. Manche Stédbchen erscheinen linger
und in der Mitte eingeschniirt; das sind Teilungsstadien.
Etwas spiter finden wir die Oberfliche des Aufgusses mit
einer sog. Kahmhaut iiberzogen, die aus zahllosen dicht
nebeneinander in eine durchsichtige Gallertmasse eingebetteten
Fiden besteht. In den einzelnen Bazillen dieser Fiden er-
scheint nach Erschopfung der N#hrstoffe des Aufgusses je ein
rundes Gebilde, eine Spore; aus ihr geht in einer geeigneten
Nihrfliissigkeit wieder ein neues Stibchen hervor. Solche
Sporen waren es, die mit dem Staube an den Grashalmen
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hafteten und, wihrend andere Keime durch das Kochen ge-
totet wurden, zu schwirmenden Bazillen sich entwickelten,
deren zahllose Nachkommen sich zur Kahmhaut zusammen-
legten und in ihrem Innern neue Sporen erzeugten. Um die
Bazillen von anderen kleinen Kérperchen des Tropfens sicher
zu unterscheiden, firbt man sie mit einer Losung von Fuchsin
oder Gentianaviolett. Zu dem Zwecke li8t man einen Tropfen
des Aufgusses auf dem Deckglas eintrocknen, zieht dies einige
Male durch eine Flamme und legt das nunmehr leichter firb-
barePriparat fiir kurze Zeit in eine der genannten Losungen,
deren Farbstoff dann von den Bakterien auch nach dem Aus-
waschen mit Wasser festgehalten wird.

Fiir die Untersuchung so kleiner Lebewesen, deren groBter
Durchmesser manchmal kaum 1 ¢ betrégt, bedarf es besonders
starker, selbst 2—3000facher VergroBerungen mittels eines
sog. Immersionssystems; aber auch dann ist von ihnen
meist nicht viel mehr als die duBere Form zu erkennen: Ein
winziges Kiigelchen, das etwas in die Lénge gestreckt sein
kann, ein kiirzeres oder lingeres Stdbchen, das bei einigen
Arten gebogen ist, oder eine Spirale mit einer oder mehreren
Windungen. Alle diese Gebilde stellen einzelne Zellen dar,
die freilich auch, wie beim Heubazillus, zu einer Kette an-
einander gereiht oder, wie bei vielen Kugelbakterien, zu
Haufchen vereinigt bleiben konnen; ihre Zellhaut verquillt
leicht zu einer gallertartigen Masse. Im Protoplasma dieser
Zellen findet man Koérnchen, die sich zwar dhnlich wie Kerne
fiirben lassen, von Bakteriologen aber nicht fiir Zellkerne an-
gesehen werden, weil sie keine charakteristischen Teilungs-
stadien aufweisen. Nach der Form der Zellen benennt man
die Bakterien; die kugeligen Arten vereinigt man zu mehreren
Gattungen, wie Micrococcus, die stébchenformigen heiBen
Bacterium oder Bacillus, die schraubig gekriimmten
Spirillum usw. So gering die Formenunterschiede der zahl-
reichen Arten vielfach sind, so mannigfach sind ihre Lebens-
titigkeiten, vermoge deren die Bakterien bei ihrer unver-
gleichlich schnellen Vermehrung in die wichtigsten Natur-
vorginge wie keine andere Organismengruppe bestimmend
eingreifen und besonders dem Menschen bald als gern ge-
sehene Arbeiter bei der Herstellung von Nutzstoffen und
GenuBmitteln sich zur Seite stellen, bald als Krankheit und
Tod verbreitende Feinde entgegentreten.

Formen und
Arten der
Bakterien.
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E influ der Wie der Heubazillus, pflanzen alle Bakterien sich durch
Temperatur. Querteilung fort, wobei in der Mitte der Zelle eine Scheide-

Bakterien
als Erreger
der Fiulnis.

wand auftritt; deshalb werden sie auch als Spaltpilze be-
zeichnet. Ist die Temperatur giinstig und Nahrung reichlich
vorhanden, so teilt sich sogleich jede Zelle nochmals und so
weiter fort, so daBl schon nach 24 Stunden Millionen von
ihnen den N#hrboden oder die Fliissigkeit erfiillen. Am
raschesten erfolgen die Teilungen, ebenso wie die Bewegungen
bei einzelnen Arten, zwischen 25 und 359 bei hbheren wie
bei niederen Temperaturen gehen sie im allgemeinen lang-
samer vor sich und héren bei 5 ginzlich auf. Doch gibt es
Arten, die spiter zu besprechenden Krankheitserreger, die
sich am lebhaftesten im Thermostaten bei 37° vermehren.
Hohere oder niedere Temperaturen haben jedoch noch nicht
unmittelbar den Tod zur Folge; vielmehr verfallen die Bakterien
dadurch zunichst in einen Zustand der Erstarrung, aus dem
sie wieder zu neuem Leben erwachen kénnen. Man hat so-
gar bei den niedrigsten Temperaturen, wie sie mit Hilfe der
fliissigen Kohlenséure und selbst der fliissigen Luft hergestellt
werden, manche Bakterien noch am Leben erhalten kénnen.
Durch die Kiltegrade aber, wie sie gewdhnlich zur Ver-
fiigung stehen, konnen diese Wesen iiberhaupt nicht getitet
werden; das gelingt nur durch Anwendung sehr hoher Tem-
peraturen. Dabei zeigen sich die Sporen der Bazillen bei
weitem widerstandsfihiger als die Stiibchen selbst, doch werden
durch eine halbstiindige Erhitzung im Trockenschrank auf
1560—160° alle Keime ohne Ausnahme vernichtet; dieselbe
Wirkung erreicht man mit gespanntem Wasserdampf von
110—125° in 5—10 Minuten. Auch manche chemische Stoffe,
wie Sublimat in wissriger Losung (1 : 1000), toten Bakterien
wie Sporen sicher ab.

Die Bakterien, welche sich in Pflanzenaufgiissen und auf
Nahrungsmitteln einstellen, sind die verbreitetsten Lebewesen,
die es gibt; sie schweben allenthalben in der Luft und fallen
mit dem Staub hernieder, um sich auf geeignetem Niihrboden
ausgiebig zu vermehren; sie bleiben mit ihrer verquellenden
Zellhaut an allen Gegenstéinden haften und gelangen mit
ihnen iiberallhin. In solchen Stoffen und Fliissigkeiten, die
Bakterien in Menge enthalten, wie im ErbsenaufguB, zeigen
sich die allbekannten Erscheinungen der Fiulnis: Triibung,
Verfiirbung, iibler Geruch. Es fragt sich nun, warum gerade
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faulende Substanzen stets mit Bakterien behaftet sind und
welche Beziehung iiberhaupt zwischen diesen und der Faulnis
besteht. Anfénglich nahm man an, daB die organischen Ver-
bindungen im Tier-.und Pflanzenkérper nach dem Tode durch
Einwirkung des atmosphirischen Sauerstoffs zersetzt wiirden,
dhnlich wie festes Gestein an der Luft verwittert; die dabei
entstehenden Zersetzungsprodukte sollten den zufillig hinein-
gelangten Bakterien eine geeignete Nahrung liefern. Nach
dieser Ansicht wiirden die Bakterien nur als nebenséch-
liche Begleiter der Fiulnis auftreten, die unabhéngig von
ihnen anfinge und fortschritte. Zu Versuchen, die allein das
Verhiltnis der Bakterien zur Fiulnis klarstellen konnen,
benutzen wir Erbsenaufgiisse; von diesen miissen wir lebens-
fahige Keime, wie sie schon an den Samen haften und be-
sonders mit dem Leitungswasser in die Versuchsgefisse
hineingelangen, dauernd ausschlieBen, ohne den Zufritt
der Luft zu hindern. Wollten wir den Erbsenaufguf8 einfach
aufkochen, so wiirden wir, wie die Entwicklung der Heu-
bazillen zeigt, noch nicht alles Leben darin zerstért haben;
wir miissen das Kochen mehrmals in Zeitrdumen von
1—2 Tagen wiederholen, um auch die inzwischen gekeimten
Bakterien zu vernichten. Gleichzeitig haben wir durch einen
luftdurchlédssigen Verschlu dafiir zu sorgen, daB keine neuen
Keime in das GefdB gelangen. Dies geschieht durch einen
Wattebausch oder noch besser in der von Pasteur angegebenen
Weise mit einem Stopfen, durch den ein unter Winkeln von
etwa 60° zweimal gebogenes, schrig abwiirts gerichtetes, an
beiden Enden offenes Glasrohr hindurchfiihrt. Stellen wir
nun drei iibereinstimmende Versuche mit denselben (abge-
toteten) Erbsen, der gleichen Wassermenge usw. an, behandeln
zwei Aufgiisse in der geschilderten Weise und lassen das
dritte GefdBl ungekocht offen stehen, so geht dessen Inhalt
nach 2—3 Tagen unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff
in Fdulnis iiber und wimmelt von Bakterien, dagegen stellen
sich in den beiden anderen Gefissen trotz des ungehinderten
Luftzutrittes auch bei langer Aufbewahrung weder Féulnis-
erscheinungen noch Spaltpilze ein. Nun koénnte man noch
gegen diesen Nachweis eines ursédchlichen Zusammenhanges
zwischen Bakterien und Fiulnis einwenden, die Erbsenstoffe
seien durch das Kochen so veriéndert, dal sie nicht mehr in
Féulnis iibergehen konnten, oder auch, die Féulnis habe in
2
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anderen durch den VerschluB abgehaltenen Stoffen der Luft
jhren Grund, nicht gerade in Bakterien. Diese Einwiinde
entkriiften wir, indem wir aus der dritten, in F#ulnis iiber-
gegangenen Flasche oder besser aus einer Reinkultur der
darin enthaltenen Fiulnisbakterien, unter Beobachtung aller
spiiter zu schildernden VorsichtsmaBregeln, eine Spur in einen
der gekochten und bis dahin klar gebliebenen Aufgiisse
bringen: Nach 40 Stunden zeigt auch diese Fliissigkeit alle
Merkmale der Fiulnis. Hieraus ergibt sich die grundlegende
Erkenntnis, daB Bakterien die Erreger der Féulnis
sind, die ohne sie in einem toten Korper niemals einfritt. —
Aus dieser Tatsache erkliren sich eine Reihe allbekannter
Erscheinungen: In der warmen Jahreszeit, im warmen Zimmer,
also unter Umstinden, welche die Vermehrung der Bakterien
begiinstigen, gehen Fiulnis, Zersetzung und Verwesung ver-
hiltnismiBig schnell vor sich; in den Kiihlhallen der Schlacht-
hiuser dagegen, die auf einer mittleren Temperatur von - 2°
erhalten werden, hort die Lebenstitigkeit der| Spaltpilze und
damit auch die Voraussetzung zum Verderben des Fleisches
auf, das sich hier wochenlang unverindert frisch erhalten
1aBt. Stoffe, die Bakterien toten, wirken antiseptisch, d. h.
fiulniswidrig. Im Backobst und Dérrgemiise hat man ihnen
ihr Lebenselement genommen; Frucht- und Gemiisekonserven
endlich sind nach dichtem VerschluB geradeso wie die er-
hitzten Erbsenaufgiisse behandelt.

Im Haushalt der Natur fillt den Féulnisbakterien eine
ungemein wichtige Aufgabe zu. Da griine Pflanzen nicht
imstande sind, sich von den unléslichen Korperstofien
der abgestorbenen Tiere (und Pflanzen) zu ernidhren, und da
iiberdies die Tierleichen das normale Pflanzenwachstum immer
mehr einschrinken wiirden, so wiire der groBe Kreislauf des
Stoffes, welcher sich zwischen den beiden Reichen der Lebe-
wesen abspielt, an einem toten Punkte angelangt. Hier
greifen zahlreiche Arten von Bakterien ein, indem sie in ge-
meinsamer Arbeit insbesondere die EiweiBkérper des ab-
gestorbenen Protoplasmas in CO,, NH; und H,O zerlegen
und auch S und P in wasserlgsliche Verbindungen iiber-
fiihren, die als Rohmaterial von den Pflanzen aufgenommen
und in ihnen zu organischen Substanzen umgebildet werden,
wie sie wieder die Voraussetzung fiir die Existenz der Tiere
und der Menschen sind.
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In den natiirlich vorkommenden Bakterienansammlungen
liegen meist Gemische sehr verschiedener Arten vor, welche
die eingehende Untersuchung einer einzelnen Spezies, ihrer
Lebensbedingungen und Wirkungsweise unmdoglich machen.
Das Hauptmittel zur Trennung der Bakterienarten ist das
von Robert Koch zuerst fiir diesen Zweck angewandte
Verfahren der Plattenkulturen, bei welchem ein Kultur-
boden verwendet wird, der nach Belieben fest und fliissig
zur Verfiigung steht, ndmlich verschiedenartige Ldsungen
von Nihrstoffen mit Zusatz von Gelatine. Dieser Nihr-
boden und alles, was mit ihm in Beriihrung kommt, mufl
zuvor von lebensfihigen Keimen befreit, sterilisiert, werden.
Das geschieht in #hnlicher Weise wie mit dem ErbsenaufguB,
néimlich in Reagenzglisern, Gelatinershrchen genannt, die mit
einem Wattestopfen verschlossen sind. Alle Glasgefifie und
sonstigen Geriitschaften sind im Trockenschrank keimfrei ge-
macht oder werden vor dem Gebrauch durch eine Flamme
gezogen; auch sonst werden alle erdenklichen MaBregeln
gegen Verunreinigung durch fremde Keime getroffen. Mittels
einer gegliihten Platinnadel bringt man nun eine Spur des
Gemisches in schwach erwirmte und dadurch verfliissigte
Nihrgelatine, verteilt sie darin durch Umriihren mit der
Nadel oder Bewegen des Rohrchens gleichméBig und gielt
den noch fliissigen Inhalt in eine flache Doppelschale von
Glas, deren iibergreifenden Deckel man fiir einen Augenblick
an einer Seite hebt. Beim Erstarren der Gelatine wird jetzt
jeder Keim an einer Stelle fixiert und entwickelt sich von da
aus zu einer kleinen Kolonie, die mit bloBem Auge sichtbar
ist und von der man mit der Nadel eine Probe in ein neues
Réhrehen (als Stich- oder Strichkultur) iibertrdgt, um sie ent-
weder als Reinkultur weiter zu verwenden oder das Ver-
fahren des PlattengieBens damit zu wiederholen, wenn sich,
was selten vorkommt, noch verschiedene Bakterienarten darin
finden sollten. In diesen Reinkulturen zeigen viele Spaltpilze
so charakteristische Wuchsformen, da man aus dem Aus-
sehen der Kolonien, der Verdnderung des Néhrbodens usw.
oft schon auf bestimmte Spezies schlieBen kann. In den
Strichkulturen, bei welchen man die Nadel oberflichlich iiber
die schrig erstarrte Gelatine hinfiihrt, wichst z. B. die eine
Art zu einem breiten Bande von bestimmter Umrandung aus,

die andere bildet kleine kugelige Kolonien am Strich entlang,
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eine dritte tritt in gesonderten Schiippchen auf. Viele
Bakterien verfliissigen die Gelatine; sie miissen auf Néhragar
gezogen werden. Typhusbazillen machen sich durch eine
Verfirbung des mit bestimmten Stoffen versetzten Kultur-
bodens bemerkbar. Die Plattenmethode dient auch zur
Untersuchung von Luft und Wasser auf ihren Gehalt an
Bakterien; dabei kann man beispielsweise die in 1 cem
Leitungswasser vorkommenden Keime feststellen und nach
ihrer Zahl und Art das Trinkwasser in hygienischer Hinsicht
beurteilen.

Mit Hilfe des in seinen einfachsten Grundziigen ge-
schilderten Verfahrens der Reinkulturen ist es moglich,
gewisse Verdnderungen der von Bakterien bewohnten Stoffe
als Wirkungen der Lebensweise bestimmter Arten
zu erkennen. Von groBter Wichtigkeit ist dieser Nachweis
fiir die Lehre von den Krankheitserregern geworden. Doch
auch die Tétigkeit vieler harmloser und allgemein verbreiteter
Bakterien hat man auf diese Weise genau erforscht und so
erkannt, daB} sie zum Teil dem Menschen niitzliche Produkte
liefern. Bei der Essigherstellung sind Spaltpilze von kurzer
Stabform, die sog. Essigbakterien, wirksam; sie sind es
hauptséchlich auch, die das Sauerwerden von alkoholhaltigen
Fliissigkeiten bei Luftzutritt veranlassen. Bakterienfreier
verdiinnter Alkohol verdunstet unverindert, sobald aber jene
Stdbchen und andere, mit ihnen gemeinsam arbeitende Mikro-
organismen hineingelangen, wird er zu Essig, d.i. verdiinnter
Essigsdure, oxydiert. Besonders anschaulich trat dies bei
dem in einzelnen Haushaltungen vor dem Aufkommen der
Schnellessigfabrikation iiblichen Herstellungsverfahren zutage.
Eine andere bald beabsichtigte, bald unerwiinschte Zersetzung,
die von Bakterien eingeleitet wird, ist die Milchsduregérung,
die in Sauerkraut und sauren Gurken, aber auch in saurer
Milch stattgefunden hat und den mit siiBen Speisen in den
Mund gelangten Zucker zum Nachteil fiir die Zidhne in
Milchsédure iiberfiilhrt. Die Buttersduregédrung mit ihrem
eigentiimlichen Geruch ftritt u. a. in einem Kartoffelaufgul be-
sonders stark dann ein, wenn das Gefdl ganz gefiillt und
verkorkt wird, denn die erregenden Bakterien gedeihen zu-
meist nur bei LuftabschluB.

Andere Spaltpilze vermogen Licht- und Wiérme-
erscheinungen oder Farbstoffe zu erzeugen. Leucht-
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bakterien finden sich auf faulendem Fleisch und auf See-
fischen; bestimmte Bakterien und Schimmelpilze konnen
teuchte Heuhaufen stark erhitzen; auch im dampfenden
Diinger sind Bakterien die Ursache der Erwédrmung. Die
bekannteste farbstoffbildende Art ist Bacillus prodigiosus,
dessen schnell wachsende Kolonien besonders auf gekochten,
stirkehaltigen Speisen in Form von roten Tropfchen auftreten
nnd zu einer schleimigen, blutfarbigen, dhnlich wie Fuchsin
griin schillernden Masse mit Trimethylamingeruch zusammen-
flieBen.

Selbst fiir die Erndhrung hoéherer Pflanzen, der Legu-
minosen, haben bestimmte Bakterien eine grofie Bedeutung.
Schon lange wuBte man, daB Lupinen und Saubohnen auch
auf diirren, sandigen Ackern gedeihen, und schitzte sie als
Griindiingungsmittel. In der Neuzeit fand man die kleinen
Knollechen an den Wurzeln dieser Pflanzen mit Bakterien
erfiillt, die spiter nach Umwandlung ihrer Form von der
Pflanze aufgenommen werden. Diese Bakterien sind es, die
im Zusammenleben mit der griinen Pflanze, welche ihnen
besonders Kohlehydrate liefert, den atmosphirischen Stick-
stoff des Bodens in Verbindungen niederzulegen vermogen,
welche der Leguminose zugute kommen. Nachgewiesen hat
man diesen Zusammenhang wiederum durch Ausschluf der
Bakterien, indem man an Néhrsalzen armen Boden vor der
Aussaat gliihte; nunmehr blieben die Versuchspflanzen im
Wachstum zuriick und bildeten keine Knéllchen; als man aber
Reinkulturen jener Bazillen, die man aus den betreffenden
Leguminosenfeldern gewonnen hatte und die auch jetzt im
Handel zu haben sind, dem Boden zusetzte, entstanden durch
Einwanderung der Bakterien in die Wurzeln die Knéllchen,
und die Pflanzen konnten gut gedeihen.

Alle Reinkulturen haben zur Voraussetzung, dal sich
aus den Stoffen der Niihrboden keinerlei Organismen von
selbst, durch sog. Urzeugung, bilden. DaB Bakterien in
der Tat nicht aus leblosen Stoffen entstehen, zeigten ja die
keimfrei hergestellten und erhaltenen Erbsenaufgiisse. Das
Auftreten der Spaltpilze in solchen faulenden Fliissigkeiten
war die letzte Moglichkeit, die Annahme einer Urzeugung zu
retten, nachdem man sie fiir groBere Organismen, wie Fliegen-
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maden und Eingeweidewiirmer, durch die Erforschung des
Entwicklungsganges dieser Tiere aus Eiern widerlegt und
auch fiir die in Aufgiissen plotzlich erscheinenden Infusorien
die eingekapselten Zustinde gefunden hatte. Parallel mit
der Annahme einer Urzeugung zieht sich durch die Geschichte
der Lehre von den Mikroorganismen die Anschauung, daB
ansteckende Krankheiten durch lebende Wesen ver-
ursacht und iibertragen wiirden. Nach mannigfachen
Zweifeln und miBgliickten Beweisversuchen sind heut fiir
fast alle Infektionskrankheiten mikroskopische Lebewesen,
allermeist Bakterien, als Ursache mit Sicherheit nachge-
wiesen. Die allgemeinen wissenschaftlichen Grundlagen der
Bakteriologie, auf welchen diese Forschungen fuBen, verdanken
wir den in der ersten Hilfte der siebziger Jahre erschienenen
Arbeiten des breslauer Botanikers Ferdinand Cohn.

Beim Milzbrand, einer Seuche der Rinder und anderer
Pflanzenfresser, fand man vor etwa 50 Jahren im Blute der be-
fallenen Tiere Unmengen kleiner Stédbchen; durch Impfung
mit solchem bazillenhaltigen Blut konnte die Krankheit
kiinstlich auf gesunde Tiere iibertragen werden, durch Be-
seitigung oder Tétung jener Bazillen aber wurde dem Blute
seine ansteckende Kraft genommen, so da8 hier der urséichliche
Zusammenhang zwischen lebenden Bakterien und Krankheit
héchst wahrseheinlich war. Den exakten Nachweis hierfiir er-
brachte Robert Koch, der im Jahre 1876 als ein unbekannter
Kreisarzt in Wollstein in Posen seine Abhandlung ,Die
Atiologie der Milzbrandkrankheit“ verdffentlichte. Durch
sein Verfahren der Reinkulturen hatte Koch den Milz-
brandbazillus (Bacillus anthracis) auch auBerhalb des
Tierkorpers auf verschiedenartigen Nihrboden fiir sich allein
geziichtet; durch Impfung mit einer solchen Reinkultur
konnte er die Versuchstiere mit Milzbrand anstecken. Auch
gelang es Koch, die Milzbrandbazillen in den Kulturen zur
Sporenbildung zu bringen und nachzuweisen, daf diese
Sporen gleichfalls Milzbrand hervorrufen, indem sie im Tier-
blut zu Stidbchen keimen und sich darin mit ungeheurer
Schnelligkeit vermehren. Durch die Sporen der Bazillen wird
auch die Krankheit weithin verschleppt.

Nachdem Koch 1878 auch die Wundinfektionskrankheiten
auf bestimmte Erreger hatte zuriickfiihren kénnen, wurde er
1880 in das Reichsgesundheitsamt berufen. Hier gelang es
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jhm 1882, mit seinem weiter ausgebildeten Kultur- und Fiérbe-
verfahren in vollig einwandfreier Weise den iiberraschenden
Nachweis zu erbringen, daB die fiirchterlichste aller Infektions-
krankheiten, an der ein Drittel aller Menschen im erwerbs-
fihigen Alter zugrunde geht, die Tuberkulose, durch den ihr
eigenen Tuberkelbazillus hervorgerufen wird und dem-
gemiB ansteckend ist. 1884 entdeckte er im Kommabazillus
die Ursache der Cholera. Auch fiir Diphtherie, Typhus,
Influenza und zahlreiche Tierkrankheiten wurden von anderen
Forschern bestimmte Bakterien als alleinige Erreger nach-
gewiesen. Die Wege, auf welchen diese pathogenen
Bakterien in den gesunden Menschen gelangen, sind
mannigfach: Mit der Luft kénnen sie eingeatmef, mit der
Nahrung in den Verdauungsapparat aufgenommen werden,
durch Wunden gelangen sie direkt ins Blut. Bei der mensch-
lichen Tuberkulose, auf ‘die wir uns in dieser Frage be-
schriinken, scheint der tuberkulése Mensch selbst der einzige
Verbreiter zu sein. Die groBte Ansteckungsgefahr stellen die
feinen, von lebenden Bazillen wimmelnden Schleimtrépfchen
dar, welche der Erkrankte beim Husten verspriiht. Auch der
eingetrocknete, dem Staub beigemengte Auswurf kommt in
Betracht, wenngleich man die Moglichkeit der Ubertragung
auf gesunde Organe durch Einatmung, nach neueren Ver-
suchen an Meerschweinchen zu urteilen, iiberschétzt zu haben
scheint. Schon im eigenen Interesse, um einer neuen Infektion
zu entgehen, mubl der Tuberkuldse seinen Auswurf in ein mit
desinfizierender Fliissigkeit gefiilltes Gefif entleeren. Die
Krankheit hat ihren Namen von hirsekorngroBen, eitrigen
Knotchen oder Tuberkeln, die sich in den befallenen Ge-
weben, meist Lunge oder Darm, vorfinden und auch die
Bazillen enthalten.

Fiir die Bekimpfung der pathogenen Bakterien im er-
krankten Korper kommen totende Stoffe nicht in Betracht,
da ihnen gegeniiber die Gewebezellen empfindlicher sind als
die Mikroorganismen. Doch ist der Arzt nach drei Richtungen
hin imstande, den Kampf gegen die Krankheitserreger aufzu-
nehmen. Die schon erwihnten Wundinfektionskrankheiten
traten in fritherer Zeit bei chirurgischen Operationen in er-
schreckendem Umfange auf. Gestiitzt auf Untersuchungen
Pasteurs iiber die Herkunft und die Natur der Zersetzungs-
und Fiulniserreger wandte schon vor mehr als 40 Jahren
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der englische Arzt Lister eine Desinfektion der Wunden
und Instrumente mit Karbolsédure an und operierte geradezu
unter einem feinen Spriihregen von Karbollosung. Auf diese
Weise konnten die Entziindungserreger unschidlich gemacht
und Wundheilungen ohne Eiterung und Fieber, die man bis
dahin fiir selbstverstéindliche Nebenerscheinungen gehalten
hatte, erzielt werden. Diese Antisepsis, bei der sich immer-
hin reizende und schidliche Wirkungen der giftigen Karbol-
siure geltend machten, ist heut ersetzt durch die Asepsis
der von Bergmannschen Schule, bei' der man iiberhaupt
keinerlei Infektionskeime zur Wunde hinzugelangen 148t in-
dem der Operationsraum, die Hénde und Kleidung des Arztes,
die Instrumente und Verbandstoffe sterilisiert werden.
Kiihne, friiher fiir unmoglich gehaltene Operationen, die zahl-
losen Leidenden ihre Gesundheit wiedergegeben haben, sind
so in unseren chirurgischen Kliniken ausfiihrbar geworden.

Auch die moderne Bekimpfung der Infektionskrankheiten
selbst geht auf Pasteur zuriick. Bei der Untersuchung von
Tierkrankheiten, zuerst der Hiihnercholera, machte er die Ent-
deckung, daB #ltere oder durch andere Mittel abgeschwichte
Kulturen der erregenden Bakterien eine leichtere Erkrankung
bei den Versuchstieren hervorriefen; nach der Wiederher-
stellung aber zeigten sich diese Tiere gegen alle Infektions-
versuche auch mit frischen Kulturen geschiitzt, sie waren
immun gegen die betreffende Krankheit. Das Verfahren
bei der Schutzimpfung gegen Tollwut, wie es in den nach
Pasteur genannten Instituten ausgefiihrt wird, beruht auf
einer solchen Einverleibung des allméhlich verstirkten Gift-
stoffes in den Korper des Gebissenen; es gewihrt, wenn es
rechtzeitig eingeleitet wird und die BiBistelle nicht den zen-
tralen Organen des Nervensystems zu nahe liegt, sicheren
Schutz vor dem Ausbruch der Krankheit. Wir alle sind durch
die schon lange gebriuchliche, von Jenner verbreitete Impiung
mit Kuhpockenlymphe gegen die Pocken immunisiert.

Die Kopfschmerzen, welche beispielsweise im Beginn der
Diphtherie auftreten, legten in Verbindung mit vielen anderen
Erscheinungen die Vermutung nahe, daB von den Bakterien
Giftstoffe, Toxine, erzeugt werden, die mit dem Blut auch
in entfernte Organe gelangen konnen; die Tatsache der Im-
munisierung aber machte es wahrscheinlich, dal der Korper
ein Gegengift, ein Antitoxin, zu bilden und dauernd aui-
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zuspeichern vermag. Toxine, Stoffe von unvergleichlicher
Giftwirkung, sind aus Reinkulturen von Bakterien dargestellt
worden; ein Antitoxin ist das Behringsche Diphtherie-
heilserum, das aus dem Blut von Pferden, die mit den
Bazillen infiziert wurden, gewonnen wird und Tausende von
Kindern vor dem Tode gerettet, noch weit mehr aber vor
der sichern Ansteckung bewahrt hat.

Vor allem haben die MaBnahmen der Hygiene, wie die
besseren Anlagen fiir Wasserleitung und Kanalisation, die
vermehrte Sorge fiir Reinlichkeit, fiir Licht und Luft in
StraBen und Wohnungen wiihrend der letzten Jahrzehnte
immer mehr dazu beigetragen, Krankheitskeime zu beseitigen
und Epidemien einzuschrinken. Durch die bakteriologische
Untersuchung erkennt man friihzeitig die ersten Krankheits-
fillle; durch Isolierung der Kranken gelingt es dann, die Aus-
breitung der Seuche zu verhindern, und das Studium der
Lebenshedingungen der erregenden Bakterien lehrt die
richtigen Mittel zu ihrer Vernichtung. Die Beschrinkung
der Hamburger Choleraepidemie von 1892 auf den Ent-
stehungsort ist allein den Erfolgen der bakteriologischen
Forschung zu verdanken. — Von grofter Bedeutung fiir die
Hygiene der Wohnréume ist das Sonnenlicht, durch welches
Bakterien in Kulturen wie in infizierten Gegenstinden sehr
schnell abgetiotet werden.

Die Heie.

Die wichtigste unter allen Gérungen ist die alko-
holische, bei welcher Zucker in Weingeist und Kohlen-
dioxyd zerlegt wird. Die Erreger dieser Gérung sind in
untergeordnetem MaBe Bakterienarten und einige Schimmel-
pilze, die Hauptrolle dabei spielen die Hefepilze. Die ge-
wohnliche PreBhefe, wie sie in den Brauereien hergestellt
und auch im Bickereibetriebe benutzt wird, zeigt bei mikro-
skopischer Betrachtung unzihlige, kleine, ellipsoidische Zellen,
die in einer Zuckerlosung bald Fortsitze treiben, welche zu
gleichen Hefezellen heranwachsen: Die Hefe vermehrt sich
so durch Sprossung. In einem Malz- oder Rosinenauszug,
der auch bestimmte Salze enthilt, entwickelt sie besonders
lebhaft bei 25—385° unter Aufschiumen Kohlendioxyd, wihrend
die Fliissigkeit einen zunehmenden Gehalt an Alkohol auf-
weist, der beim Erwirmen des GefiBes im Wasserbad ent-
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weicht und entziindet werden kann. In den Rosinen findet
sich der sog. Traubenzucker in Form gelblicher Korner,
die weniger sii schmecken als der gewohnliche Rohrzucker;
dieser, eine Verbindung von héherem Molekulargewicht, wird
von der Hefe zunidchst in den einfacheren Traubenzucker
umgewandelt und dann gleichfalls vergoren. Der Giirungs-
prozeB, der auch mit einer Lésung des kéuflichen Trauben-
zuckers auszufiithren ist, verlduft nach der Formel
C:H;,0, = 2C,H;0H + 2CO,
Traubenzucker Alkohol Kohlendioxyd

Daneben entstehen Fusel6l, Glyzerin und Bernsteinsdure in
geringen Mengen.

Es ist nicht méglich, durch ein Reagens des Laboratoriums
den gleichen Spaltungsvorgang auszufiihren, so daB man
lange Zeit die lebenden Zellen als Bedingung dafiir ansah.
1898 hat aber Buchner durch Zerreiben von Hefe mit
Kieselgur und Quarzsand, wobei alle Zellen zerstért wurden,
und Auspressen unter hydraulischem Druck eine gelbe Fliissig-
keit, Zymase, gewonnen, die ohne Gegenwart von Orga-
nismen in einem Glaszylinder mit Zuckerlosung alkoholische
Girung hervorruft und selbst durch Eintrocknen nur wenig
an Wirkung einbiiBt. Die Zymase gehort zu den sog. En-
cymen, in lebenden Zellen gebildeten Stoffen, die bestimmte
chemische Zersetzungen bewirken kénnen, ohne selbst dabei
merklich veréndert zu werden, wie man das dhnlich bei den
katalytischen Vorgéingen im Laboratorium beobachtet.
Ein anderes von der Hefe gebildetes Encym, das Invertin,
fiilhrt den Rohrzucker in Traubenzucker iiber.

Fiir die Verwendung der Hefen bei der Herstellung der
verschiedenen alkoholischen Getrinke ist ihre Reinziichtung
von groBer Bedeutung geworden. Man hat auf diesem
Wege erkannt, daBl es unter den seit langem unterschiedenen
Arten der Wein- und Bierhefe zahlreiche Rassen gibt, die
Giarungsprodukte von verschiedenem Wert erzeugen, so dal
man durch ausschlieBliche Verwendung edler Hefen besonders
giinstige Ergebnisse erzielen kann. Zum Teil bestimmt die Hefe
geradezu den Charakter des Getrdnkes, wie die aus Malz-
wiirze durch Vergirung mit bestimmten, rein geziichteten
Edelhefen unter Zufiihrung keimfreier Luft hergestellten
Maltonweine beweisen.
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Einige saprophytische und parasitische Pilze.

Unter den Bakterien lernten wir zwei durch ihre Er- Verschiedene
nihrungsweise unterschiedene Gruppen kennen, solche, die Ernihrung.

sich von toten organischen Stoffen oder saprophytisch
nihren, und andererseits Parasiten, die aus lebenden
Organismen ihre Nahrung beziehen. Freilich ist der Unter-
schied kein ganz durchgreifender, denn die meisten para-
sitischen Bakterien kénnen auch auf leblosem Material, eben
in den kiinstlichen Kulturen, gedeihen. Ahnliche Erndhrungs-
verhiltnisse treten uns in einer zweiten Pflanzengruppe ent-
gegen, deren Vertreter wegen des Mangels lan Chlorophyll
gleichfalls auf andere Lebewesen oder deren Reste als
Nahrungsquelle angewiesen sind, bei den Pilzen. Sapro-
phytisch leben die allbekannten Schimmelpilze; ein
ganzes Heer von parasitischen Arten stellen dagegen die
Erreger der verbreitetsten Pflanzenkrankheiten dar. All-
gemein unterscheiden sich die Pilze von den Bakterien
dadurch, daB sie lange, durch weiter entfernte Wiinde (meist)
in schlauchférmige Zellen gegliederte, reich verzweigte Fiden,
ein sog. Mycel, bilden, an dem die Fortpflanzungszellen,
auch hier Sporen genannt, hauptséchlich auf zweierlei Weise
entstehen.

Die bekanntesten Schimmelpilze, der mit spinnwebe-
artigem Mycel auftretende Képfchenschimmel (Mucor) und
die ein dichteres, bald bléulichgriin sich firbendes Faden-
polster bildenden Arten, wie Penicillium, zeigen uns diese
Unterschiede in der Sporenbildung. Die anfangs weillen,
spiter schwarzen Kopfchen von Mucor enthalten im Innern
zahlreiche Sporen, die in diesem Falle nach dem Platzen der
Umbhiillung bei Wasserzutritt durch eine quellende Zwischen-
substanz hinausgedréingt werden; bei Penicillium dagegen
entstehen die alsdann Conidien genannten Sporen frei am
Ende von Fidden in zusammenhéngenden Ketten. Bei vielen
Pilzen finden sich Conidien abwechselnd mit den in Be-
héltern von verschiedener Form und Anordnung gebildeten
Sporen.

Penicillium ist der anspruchsloseste aller Schimmelpilze.
An feuchten Wandtapeten geniigt ihm der Stidrkekleister zur
Erniihrung, auf Schuhwerk findet er in der Stiefelwichse Fett-
stoffe vor, in Tinte kommt er mit den organischen Bestand-
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teilen aus. Andere unansehnliche Pilze leben mit ihrem Myecel
in den Stoffen, auf denen unsere wertvollsten Speisepilze
gezlichtet werden, in Diinger. Biologisch interessant ist der
auf Pferdemist wachsende Pilobolus, weil seine Kopfchen-
frager in besonders auffilliger Weise durch das Licht in
ihrer Wachstumsrichtung beeinfluBt werden und iiberdies die
schwarzen Sporenbehilter mit groBer Gewalt meterweit fort-
schleudern, indem sich unter diesen eine diinnere Wandzone
ausbildet, die dem Druck des in die Tréger eingesaugten
Wassers schlieBlich nachgibt. Bringt man daher eine feucht-
gehaltene Kultur von Pilobolus unter einen Pappzylinder,
der an einer Stelle ein kleines Glasfenster besitzt, so werden
die Kopichen mit horbarem Gerdusch angeworfen und sitzen
nachher alle an und dicht neben dem Fenster fest. Auf
diese Weise gelangen sie inider Natur auch unter ungiinstigen
Verhiltnissen ins Freie und damit zur Verbreitung ihrer
Sporen, die mit dem Futter aufgenommen werden, den
Darmkanal des Pflanzenfressers passieren und auf seinen
Exkrementen wieder zu Mycelien sich entwickeln.

Von parasitischen Pilzen, deren Mycel im Innern
lebender Pflanzen wichst, sind am wichtigsten die als Rost
und Brand, Mehltau und Holzzerstérer bekannten Arten. Die
aus ihren Sporen hervorgehenden Keimschlduche finden
entweder durch die dem Gasaustausch der Nihrpflanzen
dienenden Spaltoffnungen Eingang, oder sie scheiden Encyme
aus, welche die Zellwidnde auflosen; noch leichter konnen sie
in Wunden oder Bruchstellen !der Aste eindringen. Merk-
wiirdig ist, wie genau viele dieser Pilze den Entwicklungs-
gang der unentbehrlichen Niahrpflanze innehalten. Mutter-
korner, die man zur Erntezeit sammelt und zur Keimung
bringen will, muf man zuniéichst trocken aufbewahren, spiter
aber in feuchte Erde legen und kiihl halten, um ihnen so die
natiirlichen Bedingungen zu geben; dann keimen sie mit
Sicherheit im néchsten Friihjahr zur Zeit der Roggenbliite.
Die aus den Schliuchen in den gestielten Kopichen ausge-
schleuderten nadelformigen Sporen werden vom Wind erfaBt
und auf die Ahren getragen; dort erzeugt das Mycel kleine
rundliche Sporen; der glédnzende, siife Saft, in den sie ein-
gebettet sind, lockt Fliegen und Weichkifer an, die sie auf
andere Bliiten {ibertragen, in denen dann gleichfalls die
Dauerkérper des Pilzes sich bilden.

[
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Unter den verschiedenen Fruktifikationsformen der Rost-
pilze, die auf den Blittern ihrer mannigfachen Wirtspflanzen
auftreten, sind kleine, rétlichgelbe, napfformige Gebilde ver-
breitet, in denen zahlreiche, meist auf einer anderen Pflanze
keimende Sporen entstehen; fiir den Becherrost der
Cypressenwolfsmilch z. B. ist die Erbse der zweite Wirt.
Die vom Pilz befallenen Wolfsmilchsprosse, in deren Wurzel-
stock das Mycel sich dauernd erhilt, zeigen nun ein auffillig
verdndertes Aussehen: Sie ragen weit iiber die gesunden
Pflanzen hervor und sind spirlicher beblittert, die vorhandenen
Bliitter aber sind verbreitert; die erkrankten Exemplare bliihen
ferner niemals, zeigen dafiir jedoch an der Unterseite der Blitter
die erwiihnten Becherchen des Pilzes. Diese Verénderungen
erscheinen uns in einem anderen Lichte, wenn wir ihre Be-
deutung fiir den Pilz ins Auge fassen: Die breiteren
Blatter ermdglichen eine ausgiebigere Sporenbildung, die
Pflanze dient iiberhaupt nur noch dem Pilz zur Fortpflanzung,
und die hoher ragenden Sprosse sichern seinen vom Winde
ausgeschiittelten Sporen einen grofBeren Verbreitungsbereich.
Wir gewinnen den Eindruck, daB der Pilz, der doch als
Schmarotzer von seinem Wirt abhiingig ist, im Gegenteil
dessen Form und Wachstum zu seinem eigenen Vorteil be-
einfluBt. An Holzgewiichsen treten #hnliche MiBbildungen
als ,Hexenbesen“ auf, besonders ausgeprigt am Kirsch-
baum; die steif aufwiirts gerichteten Aste eines solchen
Besens, der niemals bliiht und keine Friichte triigt, belauben
sich vor dem iibrigen Baum, so daB die Sporen des Pilzes
(Exoascus Cerasi) bereits reif sind, wenn an den gesunden
Asten die zarten, gerade jetzt ansteckungsfihigen Blatt-
knospen sich entfalten.

Wie hier Pilz und Pflanze zu einem Gebilde von besonderer
Form und Entwicklung vereinigt scheinen, so finden wir eine
Lebensgemeinschaft, eine Symbiose, von Fadenpilzen und
griinen Algen bei einer Pflanzengruppe, deren Formen sich
von denen der beiden Symbionten so weit entfernen, daB man
sie lange Zeit fiir eine eigene Klasse hielt, bei den Flechten.
In Wirklichkeit sind also die Flechten Doppelwesen, wie
Schwender in den sechziger Jahren nachgewiesen hat.
Die Fortpflanzung durch Sporen kommt auch hier dem Pilz
allein zu, der die von den Algen gebildeten Kohlehydrate
hauptséichlich fiir sich verwendet und iiberhaupt den groBeren
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Gewinn aus der Vereinigung zieht; immerhin fiihrt er den in
sein quellungsfihiges Gewebe eingelagerten Algenzellen
Wasser mit Nédhrsalzen zu und befihigt sie auf diese Weise,
auch an unwirtlichen Orten, an denen sie fiir sich nicht
existieren konnten, wie auf kahlen Felsblocken und Mauern,
zu leben, wo die Flechten als erste Ansiedler die Verwitterung
des Gesteins einleiten und damit den Boden fiir spéiter nach-
folgende Moose und hohere Pflanzen vorbereiten.

Im Menschen schmarotzende Bandwiirmer.

An die Schmarotzer aus dem Pflanzenreich schlieBen wir
einige parasitische Wiirmer an. Von den aus einem sog. Kopf
und zahlreichen Gliedern bestehenden Bandwiirmern, in
deren Entwickelungskreis die Blasenwiirmer oder Finnen
gehoren, treten im Binnenlande als ausgebildete Formen
Taenia solium und Taenia saginata, als Finne am
haufigsten Taenia echinococcus im Menschen auf; die
Finne von T. solium kommt im Schweinefleisch, die von
T. saginata im Rinde vor, der nur 0,5 cm lange, meist drei-
gliedrige Bandwurm von T. echinococcus findet sich im Darm
des Hundes. Infolge des hiufigeren' Genusses von rohem
Rindfleisch ist die Ubertragungsgefahr bei der starken T. sagi-
nata groBer, sie ist wegen der vier kriftigen Saugniipfe auch
schwerer zu entfernen; andererseits besteht bei der am Haken-
kranz des Kopfes kenntlichen T. solium die schlimmere Gefahr
einer Selbstinfektion mit Eiern von Gliedern, die durch
Verunreinigung der Nahrung oder vom Darm aus bei heftigem
Erbrechen in den Magen gelangen konnen, dort ihren sechs-
hakigen Embryo entlassen und als ausgebildete Finnen
namentlich im Gehirn und in der Netzhaut des menschlichen
Auges angetroffen werden. Noch schwerer sind die Schidi-
gungen durch die groBen, vielkOpfigen Finnenblasen des
Hundebandwurmes in der Leber des Menschen.

Mit der Lebensweise der Bandwiirmer steht das Fehlen
besonderer Organe fiir Bewegung, Aufnahme und Verdauung
der Nahrung und fiir Sinneswahrnehmungen im Einklang;
durch die ganze Korperwandung des Schmarotzers kdnnen
die verfliissigten Nahrungsstoffe des Wirtes ungehindert ein-
dringen. Gegen Auflésung durch die Verdauungssiifte des
Menschen schiitzt den Bandwurm ein Eneym; aus seinem
Korper ausgezogen, verhindert es auch im Probierglase die Ver-




fliissigung von EiweiBstoffen durch die Darmabsonderungen.
Die Notwendigkeit des Uberganges der Bandwurmeier in ein
zweites Lebewesen ist zunidchst darin zu erblicken, dal der
im Menschen verbleibende Schmarotzer spitestens mit dessen
Tode fiir immer zugrunde geht; die Eier miissen also friih-
zeitig ins Freie gelangen. Manche Eingeweidewiirmer nun,
wie der Spulwurm, entwickeln sich ohne Zwischenwirt, indem
ihre entleerten, sehr lange keimfihigen Eier z. B. mit un-
gereinigtem Gemiise wieder in den Darm des Menschen ge-
langen. Besondere Jugendformen, wie sie im Tierreich viel-
fach auftreten, hier die Embryonen und Finnen, haben aber
bei einem Schmarotzer bessere Aussicht auf Fortkommen,
wenn sie in einem dem ersten Wirt als Nahrung dienenden
Tier, hier in den genannten Pflanzenfressern, sich bilden. Bei
vielen Bandwiirmern und Finnen des Tierreiches finden wir
denn auch ein sehr nahes Verhiltnis der beiden Wirtstiere,
von denen das eine, die Finnen fiihrende regelmiBig von
dem anderen als Beute verzehrt wird und es auf diese Weise
infiziert. Aber auch dann ist die Wahrscheinlichkeit fiir den
Abschlufl des Entwicklungskreises eine sehr geringe; sie wird
erhoht durch die ungeheure Zahl von Eiern, bei einem Indi-
viduum von Taenia solium etwa 75 Millionen, von denen
einige wohl den Weg in den Magen eines Schweines finden
und weiter als Embryonen durch dessen Darmschleimhaut
hindurch mit Benutzung des Blutstromes in die Muskeln ge-
langen mogen, wo sie zu Finnen werden konnen.

Die Erndhrung der griinen Pflanzen.

Fassen wir die Nahrungsquellen eines Tieres ins Auge,
so erkennen wir, daB auch ein Raubtier in seiner Existenz
im letzten Grunde von der Pflanzenwelt abhéngt; deren Er-
niahrungsverhiltnisse haben wir daher zunéchst klarzustellen.
Eine junge Bohnenpflanze findet im Samen einen auch fiir
uns unentbehrlichen Néhrstoff vor, die Stdrke. Sie ist aui-
gespeichert in den Zellen der beiden groBen, plankonvexen,
nach ihrem spiteren Verhalten als Keimblitter bezeichneten
Gebilde, in welche sich der Bohnensame nach Entfernung der
Schale leicht zerlegen lat, und zwar tritt die Stdrke hier wie
iiberall in Form ansehnlicher, rundlicher Kérner mit einer fiir
die einzelnen Pflanzenarten charakteristischen, bei der Kartoffel-
knolle, dem Weizenkorn usw. verschiedenen Schichtung auf,
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die den Wachstumszonen entspricht; bei der Bohnenstirke
zeigen die Korner auBerdem radiale Spalten. Bringt man
eine geringe Menge Stirke durch Aufkochen mit Wasser
zur Verquellung, so fiarbt sich die Fliissigkeit selbst mit
einer sehr verdiinnten Jodlésung intensiv blau; dem mikros-
kopischen Prédparat zugesetzt, verleiht dieses Reagens jedem
einzelnen Stirkekorn einen heller oder dunkler blauen Ton.
Dafl die Stirke ein Kohlehydrat ist, veranschaulicht ihr
Verhalten beim trockenen Erhitzen im Reagenzglas: Sie zer-
setzt sich unter Wasserabscheidung an den kiihleren Teilen
des Rohres und Zuriickbleiben einer schwarzen Masse. Ihre
Molekularformel ist (C.,H,,0.)n.

Feuchtigkeit und Warme sind notwendige Bedingungen
der Keimung. Sie beginnt mit Schwellung des Bohnen-
samens unter Wasseraufnahme, und zuerst ftritt nahe dem
duBerlich sichtbaren hellen Fleck als weiBer Kegel die
Wurzel hervor, die ebenso wie die ersten Bldttchen an
einem kurzen Stengel schon in dem winzigen Keimling des
Samens vorgebildet war. Die Wurzel wendet sich mit ihrer
Spitze alsbald senkrecht abwirts, indem sie sich dabei infolge
der verschiedenen Lagen der Samen in mannigfacher Weise
kriimmt. Auch weiterhin wichst sie als Hauptwurzel in lot-
rechter Richtung ins Erdreich hinein. Der junge Stengel
dagegen durchbricht den Boden in hakenférmig gekriimmter
Haltung, die Spitze mit den zusammengelegten zarten Blétt-
chen nach sich ziehend und erst spiiter in die Hohe streckend;
indem diese ergriinen und sich frei in Licht und Luft ent-
falten, steht die junge Pflanze zu weiterem Wachstum bereit
da, Im Dunkeln gezogene Keimlinge bringen nur kleine,
bleiche Bldtter an verlingerten und nach einer erhellten
Offnung hin sich streckenden Stengeln hervor. Die Ent-
stehung der griinen Farbe der (meisten) Keimpflanzen ist
sonach durch das Licht bedingt, und zwar sind es in
den Zellen bereits vorhandene, zundchst farblose Korner, die
im Licht unter Durchtrinkung mit dem Chlorophyllfarbstofi
ergriinen.

Das Wasser, dessen die junge Pflanze bis zu diesem
Punkte ihrer Entwicklung bedurfte und das ihr, wie die tag-
liche Erfahrung zeigt, auch spiter stets als Nahrung unent-
behrlich ist, finden die Wurzeln im Boden nicht in chemisch
reiner Form vor, sondern es enthélt hier Mineralstoffe,
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namentlich kohlensaures und schwefelsaures Calcium, und
Gase gelost. Die Frage nach der Notwendigkeit und Be-
deutung dieser Stoffe, namentlich der Salze, wird durch Kultur-
versuche der Pflanzen in destilliertem Wasser mit Zusatz oder
Fortlassung der im Boden vorkommenden léslichen Ver-
bindungen, in sog. Nihrsalzlosungen, entschieden. Dabei
hat sich ergeben, daB alle Pflanzen zu ihrer Ernéhrung der
Elemente Kalium, Calcium, Magnesium und Eisen, und
zwar in Form von salpeter-, schwefel- und phosphor-
sauren Salzen bediirfen, wihrend ihnen die Elemente
Sauerstoff und Wasserstoff noch als Wasser geboten
werden miissen. Welche Rolle jedes einzelne der bisher ge-
nannten neun Elemente beim Aufbau der Pflanze spielt,
erkennt man durch den Kulturversuch in einer Nihrlosung,
der dies eine Element fehlt: Ohne Eisen werden allmihlich
die neu gebildeten Blitter gelblichwei}, sie ergriinen jedoch
nachfréiglich, wenn man der Lésung etwas Eisensalz zusetzt;
bei Mangel an Kalium steht das Wachstum der Pflanze
bald still; Kalium und Magnesium sind wahrscheinlich bei
der Plasmabildung unentbehrlich. Das Wasser mit den
darin geldsten Salzen wird im Holzkérper der Biume ge-
leitet, und zwar in den friiher beschriebenen GefdBen, nicht
in der Rinde, denn bei vorsichtiger Entfernung derselben
bleiben die Versuchsiiste frisch. Doch ist die Frage nach
den bewegenden Kriiften, welche diesen Saftstrom selbst in
die Kronen der 155 m hohen Eukalypten heben, noch nicht
vollig geklirt; jedenfalls ist eine Mitwirkung von lebenden
Zellen unwahrscheinlich, da selbst 'die giftigsten Losungen
bis in die letzten Verzweigungen beférdert werden.

Bis jetzt ist die Herkunft des Kohlenstoffes noch

Kohlenstoff-

nicht erklirt worden, den wir in den Stirkekdrnern der Assimilation.

Samen auch bei einer in Nihrlosung aufgezogenen Bohne
vorfinden und iiberhaupt in allen Pflanzenteilen beim Er-
hitzen als schwarze Masse nachweisen konnen, die schlieBlich
verbrennt, wihrend nur noch “die Salze als Asche iibrig
bleiben; nach den Ergebnissen der Wasserkulturen steht fest,
dal er nicht mit den Wurzeln aus dem Boden aufgenommen
wird.  Angesichts des geringen Gehaltes der Luft an
Kohlendioxyd (etwa 0,03°%) war es kaum glaubhaft, daB der
Kohlenstoffgehalt der Pflanzen aus der Atmos phiire stammen
sollte. Trotzdem ist die Bildung von Stiirke in den von der
3
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Luft umspiilten griinen Teilen der Pflanzen mit Hilfe der
Jodreaktion leicht nachzuweisen. Da die Bildung des
grilnen Farbstoffes vom Licht abhingt, so liegt es nahe,
auch an einen Zusammenhang zwischen Sonnenschein und
Aneignung (Assimilation) des Kohlenstoffs zu denken. Das
beweist ein Versuch etwa mit einer Kapuzinerkresse,
deren Blitter man durch aufgelegte diinne Metallscheiben
oder Korkstiicke teilweise verdunkelt, nach lingerer Be-
sonnung zur Entfernung des Chlorophylls in Alkohol bringt
und schlieBlich in eine Jodlésung iibertrdgt: Die belichteten
Stellen firben sich tiefblau, wiihrend an den bedeckten Teilen
héchstens die Blattnerven gefirbterscheinen. In kohlensédure-
freier Luft findet auch im Sonnenschein keine Stirkebildung
statt. Aus der Gleichung
6CO, + 6 H,0 = Cl}HIEOli + 60,
Traubenzucker

ergibt sich, da aus Kohlendioxyd und Wasser in den Zellen
gleichzeitig mit der Bildung des Kohlehydrates (hier des ein-
facheren Traubenzuckers, der tatsédchlich bei manchen Pflanzen
als erstes Assimilationsprodukt nachgewiesen ist und in den
Zellen unmittelbar zu Stirke umgewandelt werden kann)
freier Sauerstoff entsteht, wie am besten an einer von
der Sonne beschienenen Wasserpflanze zu zeigen ist. An
der Zahl der feinen Sauerstoffblischen, die an der Schnitt-
stelle eines Sprosses der Wasserpest austreten, kénnen wir
die Abhingigkeit der Assimilation von Sonnenlicht und
Kohlendioxyd nachweisen: Bei Verdunkelung durch eine
vorgehaltene Pappscheibe 1Bt die Entwicklung der Blaschen
nach und hort bald auf, bei schwacher Besonnung bleibt sie
gering; in abgestandenem Wasser tritt sie auch im direkten
Sonnenlicht nicht ein, beginnt aber sogleich auf Zusatz von
schwach kohlensdurehaltigem Wasser. In den Blittern der
Sauerstoif abscheidenden Wasserpest, und zwar in ihren
Chlorophyllkérnern, kann man mit Jod firbbare Stirke-
kornchen durch das Mikroskop erkennen. Fiir eine er-
giebige Assimilation ist die flichenhafte Ausbreitung der
Blitter von Wichtigkeit; die locker zusammengefiigten
Zellen des unteren Blatteiles gestatten der durch die
Spaltéfinungen eintretenden Luft eine leichte Verbreitung
und nehmen mit ihren feuchten Winden das Kohlen-
dioxyd auf.
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Von diesem Doppelvorgang der Stirkebildung und der
Sauerstoffentbindung aus dem Kohlendioxyd der Luft durch
lebende griine Pflanzenteile bei Gegenwart von Wasser sind
Mensch und Tier wihrend ihres ganzen Lebens bei ihrer
Erndhrung und Atmung abhingig. Die Energie, welche
die Zelle beféhigt, die chemische Bindung von C und O, im
Molekiil zu sprengen oder Kohlendioxyd zu reduzieren,
wird der Pflanze von der Sonne geliefert. Sichtbar tritt
diese Energie als Wirme und bei deren Umwandlung als
mechanische Arbeit wieder zutage bei der Benutzung der
Pflanzenstoffe, auch der verkohlten und versteinerten, als
Brennmaterial oder zum Betriebe einer Dampfmaschine. Von
der Sonnenenergie stammt aber auch im letzten Grunde die
Energie der Lebensprozesse bei Tieren und Pflanzen, wie die
Betrachtung der Atmung zeigen wird. — Die Bildung der
zweiten wichtigen Gruppe organischer Verbindungen, der
EiweiBkorper, erfolgt auch im Dunkeln aus Kohlehydraten
durch chemische Umsetzung mit den aus dem Boden
stammenden Stickstoff- und Schwefel- (bzw. Phosphor-)
Verbindungen.

Unter Synthese versteht man in der Chemie den Auf-
bau eines Stoffes aus seinen Elementen oder aus einfacheren,
im letzten Grunde aus den Elementen darstellbaren Ver-
bindungen mit den Mitteln des Laboratoriums. Es handelt
sich nun um die Frage, ob man beispielsweise Zucker oder
Stérke auch kiinstlich ohne Mithilfe der Pflanzen aus Kohlen-
siure herstellen lkann. Man glaubte ehedem, daB alle im
Tier- und Pflanzenreich vorkommenden Stoffe nur unter dem
Einflu einer besonderen Lebenskraft entstiinden und daB sie
aus den einfacheren Verbindungen, in die sie nach dem Tode
zerfallen, sich auBerhalb des Organismus nicht wieder auf-
bauen lieBen. 1828 hat aber Wohler beobachtet, daB
Ammoniumeyanat in wissriger Lésung beim Verdampfen
sich in Harnstoff verwandelt, und da man Ammonium-
cyanat schliefllich aus den Elementen herstellen konnte, so
war damit die Synthese eines der wichtigsten Endprodukte
des tierischen Stoffwechsels im Laboratorium ausgefiihrt.
Seitdem hat man mehr und mehr erkannt, daB die Unter-
scheidung von organischen und anorganischen Verbindungen
nur in der besonderen Natur des Kohlenstoffs ihren Grund
hat; die organische Chemie ist die Chemie der Kohlen-
3%
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stoffverbindungen. Nachdem es ihr gelungen ist, auch die
verschiedensten Pflanzenstoffe, wie Salicylséure, Indigo, Coniin,
synthetisch darzustellen, hiilt man das allgemein fiir moglich,
sobald die chemische Konstitution der betreffenden Ver-
bindung richtig erkannt ist. Einer der griéfiten Erfolge in
dieser Richtung ist die von Emil Fischer ausgefiihrte
Synthese des Traubenzuckers. Mit der Bildung der
Kohlehydrate in der lebenden Pflanze verglichen, stellt
das Verfahren des Chemikers freilich einen groBen Umweg
dar: auch kénnte die Pflanze nicht solche Reagentien und
Temperaturen vertragen, wie sie bei den Prozessen im
Laboratorium angewendet werden. —

Die Pflanzen beziehen nach den Ergebnissen unserer
Versuche als Bildungsstoffe Salze und Wasser mittels der
Wurzeln aus dem Boden und Kohlendioxyd mittels der
griinen Blitter aus der Luft. DaB die Wurzeln in die Erde
und die Stengel mit den Blittern aufrecht wachsen, erscheint
uns von dem gewohnten Anblick her selbstverstindlich
und entspricht iiberdies den besonderen Aufgaben dieser
Pflanzenteile. Die Frage nach der Ursache dieser Er-
scheinung wurde zuerst von Knight 1809 gestellt und
durch Versuche dahin beantwortet, da die Wachstums-
richtung der Pflanzen durch die Schwerkraft beein-
fluBt wird. An einer Scheibe befestigte er keimende Samen
und lieB sie an einer Schwungmaschine in vertikaler Haltung
schnell rotieren; unter dem EinfluB der Zentrifugalkraft
wandten sich nun die wachsenden Wurzeln vom Scheiben-
mittelpunkte in radiirer Richtung ab, die Stengelteile wuchsen
nach ihm hin. Dreht man dagegen die Scheibe, etwa mit
Hilfe einer Weckeruhr, langsamer, so daf lediglich die ein-
seitige Wirkung der Schwerkraft auf die wachsenden Teile
aufgehoben, aber keine neue Massenwirkung in das Experiment
eingefiihrt wird, so verlingern sich die Wurzeln in allen be-
liebigen Richtungen, in denen sie gerade die Samenschale
durchbrochen haben. — Auch die schrige oder wagerechte
Lage von Seiteniisten ist eine Folge des Geotropismus,
d. h. der Eigenschaft der Pflanzenteile, gegen die Gravitations-
richtung eine bestimmte Lage einzunehmen und beizubehalten;
durch angebrachte Tuschestriche kann man zeigen, dafl hier-
bei die gegeniiberliegenden Seiten im Wachstum geférdert
bzw. gehemmt werden. DaB es freilich nicht einfach die
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Schwere ist, welche die zum Zustandekommen geotropischer
Kriimmungen noétige Arbeit leistet, geht aus der Gewalt her-
vor, mit welcher die Wurzel einer Pflanze in eine Quecksilber-
schicht hineinwéchst.

DaBl auch das Licht eine richtende Wirkung aut
wachsende Pflanzenteile ausiibt, wurde bei dem diinger-
bewohnenden Pilobolus und bei der im Dunkeln gekeimten
Bohne schon erwihnt; die Beobachtung der Pflanzen eines
vom Fenster her einseitig beleuchteten Blumentisches zeigt,
daB sich die Stengel nach dem Licht hinwenden, die Blitter
senkrecht zu den einfallenden Strahlen ihre Fléichen ausbreiten.
Durch die Methode der langsamen Drehung bei aui-
rechter Stellung kann man auch hier einseitige Lichtreize
ausschliefen und so die Richtung der Beleuchtung als aus-
schlaggebenden Faktor fiir die Bewegung eines Pilanzen-
organs erweisen. Stengel sind — in einer beim Geotropismus
entsprechend gebréiuchlichen Bezeichnung — positiv, Bliitter
transversal, Luftwurzeln negativ heliotropisch. — In der Erde
wachsende Wurzeln unterliegen auch dem EinfluB der
Feuchtigkeit, die sie aus ihrer durch die Schwerkraft be-
stimmten Haltung erheblich ablenken kann. Dagegen wenden
sich die Trédger der Sporenkopfchen der gewdhnlichen
Schimmelpilze von dem feuchten Nédhrboden fort und ge-
langen so bei jeder Lage desselben zur Ausstreuung ihrer
Sporen.

Die Atmung von Pflanze, Tier und Mensch.

Bei der Atmung eines Lebewesens ist zundchst an die
Aufnahme von O und Abscheidung von CO, (und H,0)
zu denken, so wie der Vorgang vom Menschen her bekannt
ist. Bei den griinen Pflanzen verliduft diese Atmung bestindig
neben der im Ausgangs- und Endprodukt gerade entgegen-
gesetzten Assimilation, die aber im Sonnenlicht bei weitem
iiberwiegt. Verwendet man jedoch chlorophyllfreie lebende
Pflanzenteile oder liBt man etwa Rapssamen am Grunde eines
verschlossenen Zylinders zwischen feuchtem FlieBpapier im
Dunkeln keimen, so findet man nach einiger Zeit fast genau
ein Fiinftel des GefdBes mit CO, erfiillt. Auch eine Temperatur-
steigerung um 2° kann man in zusammengehé#uften und feucht
gehaltenen Erbsensamen nachweisen. Das Brennmaterial hier-
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fiir liefern, ebenso wie bei den Tieren, organische Substanzen,
namentlich Kohlehydrate, und dabei wird die Wérme- oder
Energiemenge wieder frei, welche die Pflanzenzellen bei der
Bildung dieser Stoffe den Sonnenstrahlen entnommen hatten.

Bei den niederen Tieren vollzieht sich der Austausch der
Luftarten wie bei den Pflanzen unmittelbar durch Diffusion,
auch beim Frosch z. B. spielt diese Hautatmung noch eine
groBe Rolle; wichtiger ist fiir die Atmung insbesondere der
Wirbeltiere der Besitz eines besonderen Transportmittels, des
Blutes, welches den O, locker gebunden an das Hémo-
globin der roten Blutkdrperchen, in Berithrung mit den
Gewebezellen der verschiedenen Organe bringt. Erst in den
einzelnen Zellen selbst findet der Oxydationsvorgang, die
innere Atmung, statt, wihrend die Lungen- oder Kiemen-
atmung der Aufnahme des gesamten von den Zellen bendtigten
O und der Abgabe einer entsprechenden CO,-Menge nach
auBen dienen.

Man schrieb zuniichst dem O der Luft die aktive Rolle
bei diesem OxydationsprozeB zu und hielt infolgedessen eine
Atmung, also auch eine Existenz von Organismen ohne freien
O fiir ausgeschlossen. Indessen leben Frosche auch in reinem
Stickstoff und Samen in einer Torricellischen Leere eine Zeit-
lang weiter und fahren dabei fort, CO, auszuscheiden; den
dazu erforderlichen O entnehmen sie den eigenen Korper-
stoffen. Spricht die allgemeine Verbreitung der Atmung im
Reich der Organismen dafiir, daB die entbundene chemische
Spannkraft zur Unterhaltung der LebensiuBerungen dient, so
muB man sich mit Riicksicht auf die eben dargelegte intra-
molekulare Atmung die Vorstellung bilden, daB im Plasma
fortwihrend Spaltungsprodukte entstehen, die O an sich reiien
und auf diese Weise das Spiel der Energien, im Gegensatz
zu den Vorgingen der anorganischen Natur, nicht zur Ruhe
kommen lassen. — DaB der Energiegewinn — in einem
solchen ist allgemein die Bedeutung der Atmung zu erblicken —
auch durch andere chemische Prozesse erzielt werden
kann, zeigen die Schwefelbakterien, die H,S in ihren Zellen
zu S und diesen weiter zu H,SO, oxydieren, ferner viele bei
LuftabschluB lebende andere Bakterien und Hefen, welchen
die Zerlegung organischer Substanzen die erforderlichen Spann-
krifte liefert.

R i
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Die Nihrstoffe des Menschen und ihre Verdauung.

Mensch und Tier kinnen weder den C der Luit assimi-
lieren noch aus Kohlehydraten EiweiBkorper bilden; sie sind
somit in ihrer Ernihrung von den griinen Pflanzen abhéngig.
EiweiBkorper, Kohlehydrate, Fette, Salzeund Wasser
sind die unentbehrlichen Nihrstoffe des Menschen. Unter
ihnen bediirfen Eiwei, Stirke und Fette besonderer Mittel
zur Verfliissigung oder feinen Verteilung, der Verdauungs-
sifte, um nachher die Darmwandung mit ihrer durch Zotten
stark vergroBerten Oberfliche passieren und mit dem Blute den
Verbrauchsstellen, den Zellen, zugefiihrt werden zu konnen.
Schon im Munde wird ein Teil der Stirke durch das Ptyalin
des Speichels in Dextrin und Traubenzucker umgewandelt, der
eine alkalische Kupfervitriollosung beim Erhitzen reduziert.
Der von Driisen der Magenschleimhaut abgeschiedene,
Pepsin und 0,1—04°% Salzsdure enthaltende Saft fithrt- Ki-
weiBkorper in losliche Albumosen und Peptone iiber, ebenso
wie kiinstlicher Magensaft ein Stiickchen hartgekochtes Hithner-
eiweiB3 im Reagenzglase allméhlich auflist. Aus Beobachtungen
an Tieren unter besonderen Verhiltnissen weill man, dafl die
Abscheidung des Magensaftes wesentlich vom Nervensystem
aus bei der Aufnahme und selbst beim Anblick von Speisen
hervorgerufen wird, daB sie auBerdem aber auch von der
chemischen Beschaffenheit der in den Magen gelangten Nahrung
abhéingig ist. Das Pepsin ist ein Encym, welches in saurer
Losung eine fast unbegrenzte Menge von Eiweil in die ge-
nannten Verbindungen umzusetzen vermag. Die von der
Leber gebildete und in den Anfang des Diinndarmes entleerte
Galle verteilt Ol, Butter und andere Fette in feinste Tropi-
chen, zu einer sog. Emulsion, worauf eine Spaltung, wohl
durch ein Encym, in Glyzerin und Fettsduren erfolgt. Alle
noch nicht zersetzten Niihrstoffe vermag endlich die Ab-
sonderung der Bauchspeicheldriise aufzulosen; eines ihrer
Encyme, das Trypsin, zerlegt die Albumosen und Peptone
weiter in einfachere Amidosiduren, aus denen der Korper, wie
Ernidhrungsversuche an Tieren zeigen, seine eigenen, von denen
der Nahrungsmittel abweichenden EiweiBkérper aufzubauen
vermag, ohne jedoch die Amidosiuren selbst bilden zu konnen.
Auch der alkalische Darmsaft beteiligt sich an der Zerlegung
der EiweiBkorper. Spaltpilze wirken als Giirungs- und Faulnis-
erreger bei der Verdauung der Néhrstoffe mit.
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Kreislauf des C, N und S in der belebten Natur.

Ein Kreislauf, wie er in der unbelebten Welt vom Wasser
bekannt ist, spielt sich in grofartiger und verwickelfer Form
als Ubergang von Stoffen aus dem Unorganischen in Pflanzen,
von diesen in die Tiere und wieder zuriick in totes Material
ab. Das Kohlendioxyd der Luft, das zu einem Teile bei
Zersetzungsvorgidngen der Gesteine entsteht, wird von den
griinen Pflanzen bei der Assimilation in verbrennbare Kohle-
hydrate iibergefithrt. Die Oxydation dieser Verbindungen
findet bei der Atmung der allermeisten Lebewesen statt und
liefert CO, an die Pflanzen zuriick. AuBerdem ergeben die
Gérung von Kohlehydraten und die Féaulnis von EiweiBkorpern,
beides Wirkungen von Mikroben, CO, als eines ihrer End-
produkte.

Stickstoff, im Luftmeer zwar in unerschipilicher Menge
vorhanden, aber als Element fast allen Organismen unzugéng-
lich, wird besonders in Form salpetersaurer Salze von den
Pflanzen aufgenommen und mit Kohlehydraten zu EiweiB-
korpern verarbeitet, von denen Tier und Mensch sich néhren;
bei ihrer Verwesung entsteht neben freiem N ausschlieBlich
NH,, das auch bei der Harnzersetzung durch bestimmte
Bakterien sich bildet, aber in der Erndhrung der meisten
Pflanzen eine untergeordnete Rolle spielt. Nitrifizierende
Bakterien oxydieren es zu HNO, und schlieBlich zu HNO,,
die, meist an K oder Na gebunden, den Pflanzen die nur in
beschrinkter Menge zur Verfiigung stehenden Rohstoffe
ersetzt. DaB auch freier N von vereinzelten Bakterienarten
in Verbindungen niedergelegt werden kann, — eine Aufgabe,
um deren Losung sich die moderne Technik mit Erfolg
bemiiht — haben wir bei den Wurzelknéllchen der Legu-
minosen erwihnt.

Auch der Kreislauf des Schwefels wird an zwei
Punkten nur durch das Eingreifen von Bakterien ermdoglicht.
Die schwefelsauren Salze des Bodens werden von der Pflanze
bei der Bildung der EiweiBkorper gebraucht; beim Abbau
der komplizierten Molekiile des pflanzlichen und tierischen
EiweiBes durch Féulnisbakterien wird aber S als H,S wieder
frei, der fiir die meisten Lebewesen ein Gift ist. Die nicht
bloB in Schwefelquellen, sondern in allen Sumpfwissern auf
faulenden Pflanzenteilen verbreiteten Schwefelbakterien
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fiithren ihn jedoch in H,SO, iiber, die in Form von Sulfaten
frei wird, womit der Kreislauf auch fiir dieses Element
vollendet ist.

Grunderscheinungen der Fortpflanzung in beiden
Naturreichen.

Bei den Einzélligen haben wir die einfachste Art der
Vermehrung durch Teilung oder Sprossung kennen ge-
lernt; sie besteht in einem Wachstum der Zelle iiber das
gewohnte MaB hinaus und nachfolgendem Zerfall in zwei
Zellen. Auch von der Ablésung einzelner Fortpflanzungs-
zellen war bei niederen Gewichsen schon die Rede; den
Sporen der an der Luft lebenden Pilze entsprechen bei
manchen Algen und Pilzen des Wassers die in gleicher Weise
entstandenen, aber durch GeiBeln beweglichen Schwirm-
sporen. Bei vielzelligen Pflanzen und Tieren kommt es
vor, daB eine Zellgruppe zu einem neuen Wesen der gleichen
Art auswichst und dann sich von dem Mutterorganismus
loslost; Beispiele hierfiir bieten die Knospung von Hydra
und die Bildung neuer Pflinzchen an den der Erde an-
gedriickten Bldttern von Begonien.

Aber schon bei den einfachsten Organismen, mit Aus-
nahme der Spaltpflanzen und Flagellaten, treten zeit-
weilig Verschmelzungen zweier Individuen ein, die sich
bei Infusorien auf den Austausch von Kernbestandteilen
beschriinken. Die Vereinigung zweier Zellen bei der Fort-
pflanzung niederer Lebewesen zeigen am reinsten die Algen
Spirogyra und Zygnema, deren Fiden man im Ausgang
des Sommers parallel gelagert und durch gegen einander
getriebene Fortsiitze verbunden findet; in dem so entstandenen
Gang schliipft der Inhalt der einen Zelle in die andere hin-
iiber und vereinigt sich mit deren entsprechenden Bestand-
teilen. Andere Algen, wie Ulothrix, bilden in ihren Zellen
kleine Schwirmer aus, Gameten genannt, die im Gegensatz
zu den bei der gleichen Art vorkommenden, aber groSeren
ungeschlechtlichen Schwirmsporen in der Regel erst nach
paarweiser Verschmelzung entwickelungsfihig sind. Wéhrend
in diesen beiden Fillen die sich vereinigenden Zellen gleich-
wertig sind, kommt es bei anderen niederen und allen héheren
Wesen zu einer verschiedenen Ausbildung derselben, indem
die eine, groB, unbeweglich, mit Néhrstoffen angefiillt, als Ei,
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die andere, sehr klein und lebhaft beweglich, als Sperma-
tozoon auftritt; nach ihren von einander verschiedenen
Trigern in weiten Kreisen des Tierreiches heillen sie allgemein
auch weibliche und ménnliche Zelle. In einer Reihe von
Féllen ist nachgewiesen, dafl chemische Stoffe, welche die
Hizelle ausscheidet, anlockend auf die Samenfiden wirken,
bei Farnen z. B. Apfelsidure, bei manchen Moosen Rohrzucker
in sehr verdiinnten Losungen. Das Eindringen eines Sperma-
tozoons, wie man es am besten bei Seeigeln und Blasentangen
— in beiden Lebensreichen durchaus iibereinstimmend —
beobachten kann, geniigt, um die Kizelle zu befruchten,
d. h. entwickelungsfihig zu machen. Bei den Bliitenpflanzen
ist in jeder der zarten Samenanlagen des Fruchtknotens
eine Eizelle eingeschlossen; die minnlichen Zellen sind un-
beweglich und bilden sich erst bei der Keimung der Pollen-
korner. Diese treiben auf der klebrigen Narbe schlauch-
artige Fortsitze, die, von bestimmten Reizen geleitet, durch
das Gewebe des Griffels bis an die Eintrittsstelle der Samen-
anlage wachsen; hierauf erfolgt die Verschmelzung einer im
Pollenschlauch gebildeten Zelle mit der Eizelle, insbesondere,
wie immer bei der geschlechtlichen Fortpflanzung, die Ver-
einigung der beiderseitigen Kerne.

Wenn man von einigen Ausnahmen, unter denen die
Entwickelung unbefruchteter Bieneneier zu Drohnen am be-
kanntesten ist, absieht, so wird die Eizelle immer erst durch
die Verschmelzung mit dem Spermatozoon befidhigt, zu einem
neuen Wesen heranzuwachsen. Hierin liegt aber eine Be-
schrinkung der Fortpflanzung, und es fragt sich, was fiir eine
Bedeutung diesem Nachteil gegeniiber die Sexualitéit haben
kann. Vorerst sei bemerkt, daB an einigen Algen und Pilzen,
bei denen, wie schon erwiihnt, geschlechtliche und ungeschlecht-
liche Fortpflanzung oder doch die Entstehung verschiedener
Sporenformen abwechseln, von Klebs der experimentelle
Nachweis erbracht worden ist, daB durch Abinderung der
Lebensbedingungen, der Ernihrung, Temperatur und Be-
lichtung, die eine oder andere Sporenbildung oder die Ent-
stehung von Geschlechtszellen nach Belieben in den Kulturen
hervorgerufen werden kann; bei Daphnien und Réddertieren
kann man durch #hnliche Einfliisse willkiirlich Médnnchen oder
Weibchen aus den Eiern entstehen lassen. Die Geschlechts-
produkte der genannten Pflanzen sind zwar widerstandsfahiger
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gegeniiber ungiinstigen Verhiltnissen als die Schwirmsporen
oder Conidien; doch kann hierin nicht das ausschlaggebende
Moment liegen, da beispielsweise die ungeschlechtlich ent-
standenen Farnsporen gerade erst nach ldngerer Zeit zu
keimen pflegen. Vielmehr liegt die Bedeutung der Sexualitdt
in der Vermischung der Eigenschaften zweier Individuen durch
die Substanzen der Geschlechtszellen, denn damit wird eine
doppelte Moglichkeit zur Beeinflussung der Qualitat ge-
boten, indem einerseits durch Ausgleich von Entartungen des
einzelnen Wesens Bewiihrtes erhalten und andererseits vor-
teilhafte Abidnderungen zweier Individuen der gleichen Art
(oder auch verschiedener Arten) in der Nachkommenschaft
fixiert und verstirkt werden kéonnen. Damit diese Mischung
zweier Erbmassen verschiedener Herkunft erreicht
wird, mag in der Eizelle eine Art Sperrung vorliegen, die
in der Regel nur durch das Eindringen des Spermatozoons
iiberwunden wird, im iibrigen aber auch durch andere Ein-
wirkungen aufgehoben werden kann, wie das Verhalten von
Seeigeleiern beweist, aus denen man durch Einwirkung von
Magnesiumchlorid kleine Larven von kurzer Lebensdauer er-
ziehen konnte.

Bemerkungen iiber Bliitenbestiubung und
Samenverbreitung.

Soll die geschlechtliche Fortpflanzung die dargelegten
Wirkungen erzielen, so diirfen die sich vereinigenden Sexual-
zellen nicht von den Nachkommen desselben oder nahe ver-
wandter Individuen einer Art, wie bei der nachteiligen Inzucht
der Haustiere, oder gar von demselben zwittrigen Organismus
stammen, wie er bei der groBen Mehrzahl der Bliitenpflanzen
vorliegt. Bei diesen finden wir in der Tat weit verbreitet
Einrichtungen, welche die Vermischung der Geschlechtszellen
verschiedener Bliiten nicht bloB eines Exemplars, sondern
hiufig selbst getrennter Stocke sichern. So besitzen die
Bliiten der Primeln Staubgefifie und Griffel von verschiedener
Lénge, eine auch bei anderen Pflanzen anzutreffende KEr-
scheinung, die man als Heterostylie bezeichnet. Auf der-
selben Hohe wie die knopfférmige Narbe in der einen
Bliitenform stehen in der anderen die Staubbeutel, so daB
hier die Insekten nur eine Bestiubung verschiedener Bliiten
und, da ein Exemplar nur kurz- oder langgrifflige Bliiten
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enthidlt, auch verschiedener Sticke herbeifiihren konnen;
gerade diese Fremdbestdubung aber hat, wie Darwin
durch Versuche zeigte, eine reichlichere Samenbildung und
einen kriiftigeren Nachwuchs zur Folge. Bei manchen
Orchideen, deren ,Staubkélbchen“, wie Sprengel 1793
zuerst gefunden hat, immer nur von bestimmten Insekten
hervorgeholt werden konnen und beim Besuche einer anderen
Bliite auf deren Narbe abgelagert werden miissen, stirbt sogar
die Bliite bei dem Versuche kiinstlicher Selbstbestdubung
ab, oder der Pollen wird von dem Narbensaft der eigenen
Bliite vergiftet.

Uber die Entstehung der mannigfachen Einrichtungen
zur Verbreitung der Friichte und Samen, die uns in ver-
schiedenen Stufen der Ausbildung entgegentreten, kann man
sich im Zusammenhang mit allgemeinen Anschauungen
folgende Vorstellung machen. Zu den Variationen, die
an Pflanzen erfahrungsgemifl sehr héufig auftreten wund
zum Teil erbfihig sind, gehoren Haarbildungen -einzelner
Teile. Behaarte Friichte kénnen nun bei der Reife infolge
des groBeren Luftwiderstandes leichter vom Winde erfaBt
werden oder an einem vorbeistreifenden Tier héngen bleiben
und in beiden Fillen auf eine grofere Entfernung fortgetragen
werden; sie konnen so an einen von der Art noch nicht be-
wachsenen Ort gelangen, sich hier ungehindert entfalten und
jenes Merkmal der behaarten Samen in wechselseitiger Be-
fruchtung sich erhalten und noch stidrker ausbilden, so daBl es
in uns den Eindruck einer ,Anpassung“ an die betreffende
Verbreitungsweise hervorruft.

Riickblick.

Wir haben das Reich der Lebewesen als ein einheit-
liches erkannt, einheitlich im Aufbau aus Zellen, in der Er-
haltung des Getriebes durch chemische Vorginge, die fast
immer in einer Oxydation von C-Verbindungen bestehen,
einheitlich endlich in den Grundziigen der Fortpflanzung. Die
Beriihrungspunkte tierischer und pflanzlicher Formen fanden
wir bei den Einzelligen; auch jedes hohere Lebewesen hat
sich einmal auf der Stufe einer einzigen Zelle befunden, aus
der es sich durch iibereinstimmende Vorginge der Kern- und
Zellteilung weiter entwickelte. Wo Unterschiedeinder Ernihrung
zutage traten, griffen die Prozesse in einem Kreislauf der
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Stoffe ineinander, in den sie von den griinen Pflanzen mit
der den Sonnenstrahlen entlichenen Energie hineingezogen
wurden.

Wir sahen vielfach chemische und physikalische Krifte
in die Titigkeiten von Tieren und Pflanzen eingreifen und an
ihnen beteiligt; es dringt sich zum Schlufl die Frage auf,
inwieweit man die LebensduBerungen selbst yauf diese be-
kannten Erscheinungen der unbelebten Natur zuriickfiihren
kann, ohne besondere gestaltende und leitende Krifte in den
Organismen anzunehmen. Die Aussicht dafiir scheint von
vornherein gering, denn die wenigen zu physikalischen Ver-
suchen benutzten Stoffe zeigen niemals die Eigenschaften
des lebenden Protoplasmas, und auch die Chemie beschréinkt
sich auf das Studium der Stoffverinderungen in der un-
belebten Natur. Wohl hat man Bildungen gefunden, die die
Grenze zu verwischen schienen, wie die fliissigen Kristalle
mit ihren merkwiirdigen Bewegungen und Teilungen oder
die Encyme mit ihrer eigenartigen Wirkungsweise; aber diese
Dinge hat noch niemand fiir lebendig angesehen. Indessen
muB ein bestimmter Zusammenhang beispielsweise zwischen
der Schwerkraft und dem abweichenden Verhalten verschie-
dener Pflanzenteile ihr gegeniiber angenommen werden; man
sucht ihn in einem besonderen Bau der einzelnen Organe,
indem man an die komplizierte, aber uns bekannte Kon-
struktion des Motorwagens denkt, den die Stromzufiihrung
in verschiedene Bewegung bringt, und man erblickt auch
wohl in isolierten Stirkekornern der Zellen, die bei Anderung
der Lage des Organes einen Druck auf verschieden empfind-
liche Plasmaschichten ausiiben, Mittel zur Empfindung der
Gravitationsrichtung; doch sind auch hier die entscheidenden
reizbaren Strukturen des Protoplasmas nicht aui-
geklirt. Was iiber diese Reizwirkungen, in denen die ganze
Eigenart der Lebewesen zum Ausdruck kommt, sich sagen
1iBt, kann man als ein System von Gleichungen bezeichnen,
von denen weniger gegeben sind, als unbekannte GroBen
darin vorkommen.

Physi-
kalische
und vitale
Eigen-
schaften.







9|eds Aein NFJH1L










	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Schulnachrichten.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	[Seite]
	[Seite]

	Ausgewählte Kapitel der Biologie für einen einjährigen Unterricht in der Prima des Gymnasiums
	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort.
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]



